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  Die Legende von Nekatim


  



  In einer Zeit der ewigen Nacht und der Herrschaft des Gott des Todes waren die Ma'Riat verzweifelt. Zu jeder Stunde flehten sie um Erlösung von dem Übel, das ihren Himmel verdunkelte und die Ernten vernichtete. Sie baten um Schutz vor den Schatten, die in dieser immer währenden Dunkelheit lauerten und die Frauen raubten.


  Die drei Weisen öffneten schließlich die große Höhle von Hagar Rim in den Hügeln von Maxxaloxx. Sie badeten in der heiligen Quelle und versprachen ewige Treue und Gefolgschaft dem Retter ihres Volkes und seinen Nachkommen.


  Bald darauf wurde der dunkle Himmel noch dunkler und ein riesiges Ungeheuer senkte sich auf die heiligen Hügel. Mit Schuppen und Flügeln, so schwarz, wie die Nacht schlug es auf die Dunkelheit ein, bis diese sich endlich geschlagen gab und verschwand. Das Ungeheuer war der größte Drache, den die Ma'Riat jemals gesehen hatten, doch er war auch freundlich. Er tat den Ma'Riat kein Leid, sondern forderte nur deren Treue, wie es die Weisen versprochen hatten und so geschah es. Er nannte sich selbst Nekatim.


  Lange Jahre wachte der Drache in seiner Drachengestalt über sein neues Volk, bis ihm eines Tages die schöne Zauberin Maliak die Opfergaben brachte, er verliebte sich sofort in sie und wollte nur noch bei ihr sein. Da sie eine mächtige Zauberin war, versprach sie ihn zu verwandeln, wenn er sie zur Frau nähme. Nekatim nahm alle Schmerzen des Wandels auf sich und lebte fortan als normaler Mann mit seiner geliebten Frau. Als sie ihren ersten Sohn gebar, konnte dieser als Erster seiner Art die Gestalt wechseln und so blieb es bis auf den heutigen Tag. Der Erstgeborene des Geschlechtes der Lotanak kann seine Gestalt wandeln, sie sind die mächtigen Drachen Mariots.


  Doch der Erbe ist verschwunden, Mariot treibt auf den Abgrund zu, weil die Stämme nicht mehr durch den Willen des Drachen gebunden sind. Wieder beten die drei Weisen Mariots.


  



  



  



  Prolog


  



  



  Mehr als drei Jahre war es her, dass die letzten funktionierenden Staatswesen der Erde ihr Programm PSHL gestartet hatten. Planet-Search for-Human-Living hatte bewiesen, dass wir nicht allein im Universum sind und ungeahnte Möglichkeiten eröffnet, die Welt,unsere Welt, zu retten.


  Als erste Astronautin des Projekts hatte Commander Elexia Mantion den Kontakt zum Estoria-System hergestellt, die geniale Wissenschaftlerin Dr. Susann Right folgte ihr und beide fanden ihr persönliches Glück auf Estoria.


  Erde und Estoria gründeten schließlich die Föderation, die sich aus hochrangigen Mitgliedern aus Politik und Wissenschaft beider Planeten zusammensetzte. Die Föderation sollte die Kräfte zwischen den Planeten im Gleichgewicht halten. Keiner der Partner sollte übervorteilt oder gar vereinnahmt werden.


  Die Erdgeschichte hatte genug Dramen von Eroberung und Vernichtung zu bieten und das erste Mal war der Wille vorhanden, es besser zu machen.


  Die größten Probleme, wie der Energie -und Lebensmittelmangel, für die ständig wachsende Erdbevölkerung, konnte schon mit Importen von Estoria gemildert werden. Die Garatan-Energiekristalle wurden schnell zur Grundlage jeglicher Mobilität und die neuen Getreidesorten erwiesen sich als resistenter, als die irdischen.


  Im Gegenzug wurde Technik und medizinisches Wissen exportiert. Für hundertzwanzig Jahre sollte der Handel nur ein Tauschhandel sein, um eine Ausbeutung zu verhindern und alle Bevölkerungsteile an den Verbesserungen teilnehmen zu lassen.


  Langsam kam auch die Auswanderung von der Erde Richtung Estoria-System in Gang. Dank der von Dr.Right entwickelten Nanobots, konnte die Sprachbarriere erfolgreich überwunden werden. Es wurde jedoch darauf geachtet, dass die Zahl der Einwanderer klein blieb.Die Ma'kaa sollten sich nicht überrannt oder bedrängt fühlen. König Lysander arbeitete hart daran, Resentiments in beiden Richtungen vorzubeugen, auf die Mithilfe der meisten PSHL -Initiatoren konnte er hierbei glücklicherweise zählen.


  So weit die Theorie, doch die üblichen Verdächtigen hatten bereits einmal versucht, die Verbote zu umgehen und irdische Waffen nach Estoria zu schmuggeln und damit auch den Krieg. Die meisten der Verschwörer waren entweder tot, oder inhaftiert, aber einige konnten entkommen und weiter Unfrieden stiften.


  Um so wichtiger war die konsequente diplomatische Präsenz Estorias und all seiner Verbündeten auf der Erde und der Erde selbst im Estoria-System.


  Die Pläne waren noch nicht ausgehandelt, daher hatte General Jonathan Aleito Bieber, der militätische Kopf von PSHL, den Auftrag, die ersten Schritte hierzu einzuleiten.


  Seine Reise zur Hochzeit seiner ehemaligen Mitarbeiterin Dr.Susann Right mit dem König Estorias, Lysander Xanteros, war hierzu der willkommene Anlass.


  



  



  1


  



  



  Vier- Sterne- General Jonathan Aleito Bieber betrachtete sich kritisch im mannshohen Spiegel seiner Suite im Palast von Amarat, der Hauptstadt des Estoria-Planeten-Systems. Das dunkle Blau seiner Navy-Tracht stand ihm, zusammen mit all dem Ordensgeklimper machte er echt was her. Nicht schlecht für einen schwarzen Findeljungen aus der Gosse. Er hatte ja immer schon behauptet, eine Uniform könne aus dem abgerissensten Subjekt einen Gentleman machen, aber in seinem Falle stimmte es im besonderen Maße.


  Himmel, er wusste ja nicht einmal, wie alt er tatsächlich war.


  Von seinen diversen „Sonderausstattungen“ wollte er mal gar nicht reden.


  Die hatten die meisten seiner Pflegeeltern nämlich in den Wahnsinn getrieben, weshalb er sie seitdem streng unter Verschluss hielt.


  Genauso, wie seine eigentlich himmelblauen Augen, die so überhaupt nicht zu seiner genetischen Herkunft zu passen schienen.


  Gedankenverloren rieb er immer wieder mit dem Daumen über eine winzige silberne Plakette. Dieser Anhänger war das einzige, was ihn mit seiner Herkunft verband, denn es hatte neben ihm gelegen, als man ihn gefunden hatte. Darauf waren Zeichen eingraviert, die er mittlerweile mit seiner Reiberei fast getilgt hatte. Seine ersten Pflegeeltern hatten aus diesen Zeichen damals das Wort „Aleito“ gelesen und ihm dies als zweiten Vornamen verpasst. Lächerlich, er las da nichts raus. Aber, sie waren gut zu ihm gewesen, bis er mit seinen Augen die Katze gegrillt hatte. Damals war er mitten in der Pubertät gewesen und er hasste Katzen.


  Danach hatte er experimentiert und festgestellt, dass seine Stimmungen seine Augen zu Mordsaugen werden ließen. Allerdings hatten ihn seine Versuche diverse Pflegestellen gekostet. Am Unangenehmsten aber war, nach wie vor, dass er manchmal sprichwörtlich in die Köpfe seiner Mitmenschen schauen konnte und an ihren Gedanken teilnahm. Jedes Mal ein schockierendes Erlebnis.


  Er bemühte sich um einen gelassenen Gesichtsausdruck, den er täglich vor dem Spiegel übte, bevor er sich die braunen Kontaktlinsen in die Augen schob.


  Ätzend, er hasste das, aber er wusste, seine Augen wären zu irritierend für seine Umgebung. Manchmal waren sie nicht einfach nur himmelblau oder aquamarinblau, sondern so intensiv und strahlend, dass er sich selbst nicht anschauen konnte. Seine sehr dunkle Hautfarbe und die kurzgeschorenen, schwarzen Haare taten ihr übriges. Er war eben eher ein Typ, dem man besser aus dem Weg ging. Die meiste Zeit seines Lebens war ihm dieser Ruf vorausgeeilt und es wahr ihm sehr recht gewesen.


  Die rassistischen Arschlöcher in Westpoint hatten ihm so seine Studienzeit nicht vermiesen können und sein Ruf war so zur Legende geworden.


  



  Entschlossen wandte er sich von seinem Spiegelbild ab. Diese Mordsaugen, wollte er nicht vererben, deshalb hatte er nie geheiratet. Dieser Entschluss, niemals eine feste Beziehung zu führen hatte sich allerdings genauso verflüchtigt, wie die Sorge um die Entdeckung seiner Sonderheiten, als er sie gesehen hatte.


  Prinzessin Marina. Die perfekte Frau für ihn, obwohl sie noch nicht mal miteinander gesprochen hatten, obwohl er unter ihrer Würde war, obwohl er so ein Bastard war. Er konnte sich nicht davon abhalten, sie zu begehren.


  Als Susann ihm eine Videobotschaft geschickt hatte, war die Prinzessin im Hintergrund herumgelaufen und hatte, was auch immer erledigt. Jon, wie seine wenigen guten Bekannten ihn nannten, hatte das Video seitdem immer und immer wieder abgespielt. Verdammt und heute würde er sie das erste Mal sehen, so in echt und er hatte weiche Knie.


  War die Uniform zu viel? Hatte er das gerade wirklich gedacht ?


  Himmel noch mal, er verlor hier langsam die Nerven und seine Eier.


  Ein dezentes Klopfen an der Tür kündigte Besuch an. Jon stieß ein Knurren aus, heute grollte es noch mehr, als sonst in seiner Brust. Er musste sich mal langsam am Riemen reißen, bevor er noch wer weiß was auf die Aliens hier losließ.


  Seit er die Mervani, Kemar Atraxos' Schiff, betreten hatte und Richtung Estoria geschippert war, wurde er die Spannung in seinem Nacken einfach nicht mehr los. Fast schien es, als wäre ihm seine Haut zu eng und würde jeden Moment platzen.


  Idiotischerweise kam ihm hier auch noch alles bekannt vor, also nicht die Bilder, aber die Gerüche und Geräusche. Und warum zum Donnerwetter nochmal roch hier alles, als stünde er mitten in einem Zedernwald?


  Mühsam riss er sich zusammen und öffnete, möglichst gesittet, die Tür seiner Suite im königlichen Palast in Amarat.


  „General, wie schön, dass sie hier sind,“ eine kugelrunde Elexia fiel ihm förmlich in die Arme. Sie war hochschwanger, wunderschön und wie es aussah sehr glücklich.


  Nach den Zwillingen war dies ihr drittes Kind mit Kemar Atraxos. Wer hätte darauf einen Penny gewettet, wenn er die Entwicklung der Ereignisse so vorher gesagt hätte?


  „Es freut mich auch, sie zu sehen Elexia. Gut sehen sie aus.“


  „Pah, ich bin fett, wie ein Wal, aber ich liebe es. Genug der Höflichkeiten, ich bin das Vorabkommando, Sir, bitte kommen sie mit.“


  Damit hakte sie sich bei ihm unter und führte ihn aus dem Raum. Es gab offenbar kein Entrinnen.


  Auf ihrem Weg zum Speisesaal, wurde er über alles in und um den Palast herum informiert und staunte nur noch. Elexia war immer eher maulfaul gewesen, dagegen floss es jetzt aus ihr heraus, wie aus einem Wasserfall. Vorsichtig beäugte er sie von der Seite. Auch wenn die Schwangerschaft nicht gewesen wäre, staunte er über ihre erblühte Weiblichkeit. Als er sie kennengelernt hatte, war sie eine Ärztin des Marine-Corps gewesen, ein harter Knochen, versteinert, nach dem Tod ihres ersten Mannes.


  Jetzt schien sie zu leuchten und das Lächeln schien zu einem Teil ihrer Persönlichkeit geworden zu sein.


  Jon freute sich für Susann und Elexia, obwohl er es nicht unbedingt glücklich fand, dass sie für ihr persönliches Happy End so weit hattten reisen müssen. Aber, dank dieser Reisen schrumpfte das Universum ein kleines Stück und er hatte dazu beigetragen. Das sollte ihn ja eigentlich mit Stolz erfüllen.


  



  Auf den Gängen bemerkte er die Wachen, die alle ein wachsames Auge auf die Gäste hatten, denen sie sich nun anschlossen.


  „Seit wann ist Lysander denn so ein Sicherheitsfanatiker geworden Elexia?“


  Seine Partnerin seufzte.


  „Seit sich gewisse Elemente von hier mit gewissen Elementen der Erde verschworen haben. Wir haben die, die noch leben festgesetzt, auf Steto, aber Lysander geht kein Risiko mehr ein. Nicht mit all den hohen Tieren hier.“


  Tja, auf der Erde hatte Stanley Mars versucht mit Gegnern des Königshauses hier auf Estoria und auf Limbat, einen Waffendeal mit Annektionsphantasien zu kombinieren. Gott sei dank, war er gescheitert. Mittlerweile saß er lebenslänglich im Hochsicherheitstrakt und sein Vermögen wurde eingezogen. Frau und Tochter waren daraufhin verschwunden, und da sie von seinen Plänen nachweislich nichts gewusst hatten, hatte man sie ziehen lassen. Sie waren so gründlich verschwunden, dass selbst er sie nicht hatte aufspüren können.


  „Wer wird denn heute alles anwesend sein? Die gesamte königliche Familie?“


  Elexia lächelte schelmisch,“Meinen sie etwa eine bestimmte Person aus dieser Familie?“


  Woher zum Teufel wusste sie das?


  Elexia blieb stehen und sah ihn von unten an. Nicht so weit von ganz unten, da sie für eine Frau recht groß war, aber immerhin.


  „Sie sind aufgerüscht, wie ein Weihnachtsbaum, haben gefühlte hundertmal nach Prinzessin Marina gefragt, auch wenn es gut getarnt war, und sie sind nervös.“


  Ja, er hatte sich selbst verraten. Sie kannte ihn offensichtlich besser, als er sich selbst.


  Scheiße, dann konnte er sich ja direkt ein Schild um den Hals hängen mit der Aufschrift „Hirnverbrannter, hoffnungslos verliebter Idiot“.


  Jon nahm sich vor, künftig vorsichtiger zu sein, er konnte das Subjekt seiner Begierde ohnehin nur aus der Entfernung anschwärmen.


  Endlich erreichten sie den großen Saal, in dem das Dinner zur Verlobung des Königs mit Dr. Susann Emmaline Right stattfinden sollte. Über ihren zweiten Vornamen hatten sie sich schon stundenlang begeiert, also sollte heute keine Gefahr bestehen, dass noch einer einen Lachkrampf bekam, wenn der Haushofmeister den Namen der Verlobten verkündete.


  Er entließ Elexia in die liebevolle Obhut ihres Mannes und nahm neben den beiden Aufstellung. Alles wartete auf die Verlobten.


  Der Saal war gerammelt voll, ungefähr fünfhundert Personen, Freunde und Verbündete, Diplomaten und Würdenträger drängten sich um die langen Tafeln. Es war nicht gespart worden. Jon kam nicht umhin den üppigen Blumenschmuck und die herrlichen Platzteller aus purem Gold zu bewundern. Der Reichtum Estorias sprang einem hier wortwörtlich ins Auge.


  Kein Wunder, dass einige subversive Elemente ihre gierigen Hände nach dem Planeten ausgestreckt hatten.


  Wieder stach ihm der Zedernduft in die Nase. Er wurde hier langsam kirre. Skeptisch betrachtete er die offenen Fenster und die dünnen weißen Gardinen, die von einer leichten Brise gebauscht wurden. Kam bestimmt von draußen rein. Gab es hier denn Zedernbäume? Er musste Elexia oder Susann dringend danach fragen, oder einen Nasencheck machen.


  „Prinz Marcos und Prinzessin Marina Xanteros.“


  Ah, der Einmarsch der Vorgruppe. Nicht hinsehen, nicht hinsehen, okay, er konnte sich nicht mehr beherrschen und bedauerte es sofort. Er war verloren.


  Sie war atemberaubend. Kleiner, als er vermutet hatte, grazil und biegsam. Elegante Bewegungen fesselten seine Aufmerksamkeit, bevor er den Blick zu ihrem Gesicht hob. Venus war auferstanden. Die schwarzen Haare und die türkis-grünen Augen mit diesem spitzbübischen Funkeln wetteiferten mit dem Gleißen ihres Geschmeides. Die Tiara auf ihren herrlichen Haaren unterstrich ihren Status und zeigte Jon ganz deutlich, wie weit sie von dem seinen entfernt war. Auf der Erde mochte er Macht haben, aber hier war er weniger, als der Staub unter ihren Füßen. Sie würde ihn vermutlich noch nicht mal bemerken.


  Wie die Kerle sie alle anstarrten, begierig, gebannt, wie er auch. Aber ihm troff wenigstens nicht der Geifer aus dem Maul. Wieder konnte ein Knurren seiner Kehle entfleuchen. Irritiert sah Elexia ihn an.


  Mann, er musste sich dringend zusammenreißen, sonst erregte er noch unerwünschte Aufmerksamkeit. Dennoch musste er noch einen Blick riskieren. Gnade, das seidene Elimata schmiegte sich höchst verführerisch an ihre Kehrseite, da war er beinahe froh, der Vorderseite kaum Beachtung geschenkt zu haben.


  Gerade mal zehn Minuten war er hier und schon mit seinen Kräften am Ende, weil er, der große und böse Marine, vor einer kleinen Frau Angst hatte.


  Tatsache war, dass er Frauen im allgemeinen sehr mochte und reichlich unverbindlichen Sex gehabt hatte. Allerdings hatte er noch nie eine so begehrt, wie die Prinzessin und die war unerreichbar.


  Jedenfalls nicht, wenn er nicht in ernsthafte Schwierigkeiten geraten wollte.


  Ungemütlich zog er seinen Uniformrock über das Desaster in seiner Hose gerade. Brauchte ja keiner mit zu kriegen, dass er hier stramm stand.


  Das blöde Ding hatte hier kein Mitspracherecht, aber seit Prinzessin Marina durch Susann's Videobotschaft gehuscht war, ging sie ihm und seinem Kumpel da unten nicht mehr aus dem Kopf.


  



  Laute Fanfaren rissen ihn aus seinen ausgesprochen ungezogenen Phantasien.


  Jetzt kam der Hauptakt. Wow, Susann war nicht wieder zu erkennen. Auch sie trug die Landestracht, das Elimata, also ein seidenes Wickekleid, das entfernt an die Kleider römischer Damen erinnerte und einen Kaschgar, der wie ein Brautschleier in ihren Haaren festgesteckt war. Die Farbe, die sie gewählt hatte, ein dramatisches und sehr dunkles Violett, unterstrich die herrliche Farbe ihrer grauen Augen. Sie war wunderschön. Ihr Zukünftiger, nicht minder imposant in schwarzer Uniform und hohen schwarzen Stiefeln, ließ seine funkelnden grünen Augen über den vollen Saal schweifen. Er war so fürsorglich und liebevoll, dass einem die Kehle vor Rührung eng werden konnte. Die beiden waren ein wirklich herrschaftliches Paar. Jesses, was für ein Auftritt.


  Die Hochrufe wollten gar kein Ende nehmen. Junge , Junge, hier waren alle ja völlig aus dem Häuschen. Solch eine Königstreue gab es wohl nur hier.


  Neidisch sah Jon zu Prinz Marcos herüber, der seine Schwester zum Ende der Haupttafel begleitet hatte, er wollte selbst neben ihr sitzen. Der blonde Riese schob seiner Schwester den Stuhl zurecht. Das war seine Aufgabe. Er gehörte dahin, nein, nicht grollen. Scheiße, er grollte wieder.


  „Jon, wenn sie nicht mit der Knurrerei aufhören, dann werden sie eingesperrt, was ist denn mit ihnen los?“ Elexia folgte seinem starren Blick. Oh je!


  „Das ist nicht ihr Ernst Jon.“


  Langsam wandte er ihr sein Gesicht zu, als ob er erst jetzt bemerkt hätte, dass sie mit ihm sprach.


  „Was?“


  Elexia atmete einmal tief durch, er war ja ganz weggetreten gewesen und hatte er eben die Zähne gefletscht? Donnerwetter, so hatte sie ihren General noch nicht erlebt.


  „Na das mit Marina. Sie können ihr nicht den Hof machen.“


  Verständnislos starrte er sie an.


  „Warum nicht?“ Ja, warum nicht, warum führte er überhaupt diese Diskussion?


  Seine ehemalige Heldin fasste ihn am Handgelenk, so dass sich seine Breitling schmerzhaft in sein Handgelenk bohrte.


  „Sie ist die Prinzessin, aber , was noch wichtiger ist, sie ist Lysanders Augenstern. Er wird seine Tochter sobald nicht gehen lassen. Geschweige denn zulassen, dass ihr das Herz gebrochen wird.“


  Hä?! Was meinte sie denn damit, als ob er Marina jemals etwas zuleide tuen könnte.


  Zeit für ein Ablenkungsmanöver.


  „Ich denke, sie haben mich völlig falsch verstanden Elexia, ich hege in dieser Hinsicht keinerlei Ambitionen.“


  Oh ja, so hörte sich der mächtige General von der Erde an, nehmt das Aliens.


  Elexia lachte schallend.


  „Ist schon klar Jon, ist schon klar.“


  Kemar sah ihn vergnügt an.


  „Versuchen sie es gar nicht mein Freund.“


  Was also blieb ihm schon anderes übrig, als sich den beiden anzuschließen?


  Er konnte ja wohl nicht darum bitten ihr nicht vorgestellt zu werden. Dieses dämliche Dinner würde er ja wohl noch in Würde überstehen können, er hatte schon schlimmere Gemetzel überstanden.


  



  Es waren mit Abstand, und zwar dem Abstand ganzer Galaxien, die schlimmsten drei Stunden seines Lebens. Sie saß ihm exakt gegenüber und seine Augäpfel waren kurz davor durch zu schmoren. Neben ihr saß ihr Bruder, der blonde Riese und ließ wiederum ihn nicht aus den Augen.


  Jon würde nicht direkt von spontaner Antipathie reden, aber es fühlte sich eben so an. Er hasste den Kerl. Jede noch so kleine Bewegung seinerseits in Richtung Prinzessin, wurde registriert. Typischer Fall von Bruderliebe. Warum nur hatte sich sein Herz ein so unerreichbares Ziel aussuchen müssen? An der Schönheit allein konnte es nicht liegen, oder war er so oberflächlich? In diesem Fall hier wäre es ihm herzlich egal. Sie war wunderschön.


  Aber es war auch die Eleganz ihrer Bewegungen, die etwas in ihm zum schwingen brachte. Doch Marinas Stimme hatte ihm letztendlich den Rest gegeben. Samtig, nicht grell, beruhigend strich sie über seine Haut, er war kurz davor aus zu flippen und über den Tisch zu stürzen, wie eine Lenkrakete auf ihr Ziel.


  Jon ballte unter dem Tisch die Fäuste. Mannomann, wenn er sich nicht endlich in den Griff bekam, wurde das hier der Super-Gau. Vier Plätze weiter saß der Vizepräsident der Föderation und warf ihm kritische Blicke zu. Genau der mentale Eimer Wasser, den er jetzt brauchte, um sein Mütchen zu kühlen.


  „Geht es ihnen nicht gut General Bieber?“


  Diese Stimme, sie machte alle seine Bemühungen zunichte.


  Mit aller Kraft, hielt er sich auf dem Stuhl und sah sein Gegenüber an. Ganz schlechte Aktion. Er war kurz davor zu platzen.


  „Nein, danke der Nachfrage königliche Hoheit.“


  Er klopfte sich selbst auf die Schulter. Nur noch das Dessert, dann konnte er sich aus ihrem Bann befreien.


  „Ich könnte sie nach draußen begleiten, wenn ihnen die Luft hier drinnen zu stickig ist.“


  Träumte er sich da gerade was zusammen, oder hatte sie ihn tatsächlich gefragt, ob er mit nach draußen kam? Sie waren einander noch nicht einmal offiziell vorgestellt worden, obwohl sie ihn natürlich bei einigen Videokonferenzen, denen sie aus dem Hintergrund beigewohnt hatte, kannte.


  Bleib stark, es kann nicht gut gehen, mit ihr alleine zu sein. Kronprinz Marcos sah ihn schon so merkwürdig an. Ablehnen und sie vielleicht beleidigen? Kam ja nicht in Frage, da riskierte er es lieber, von ihrem Bruder einen Kopf kürzer gemacht zu werden.


  Marina ließ nicht locker und legte noch einen drauf.


  „Sie täten mir einen großen Gefallen, wenn sie mich hinaus begleiten würden, mir ist auch ein wenig komisch.“


  Klare Ansage, bewege endlich deinen Arsch hier raus. Was wollte sie denn von ihm? Zeit dies zu klären, wenn es ihr so wichtig war, ihn hier heraus zu manövrieren.


  Also tat er als wohlerzogener Offizier und Gentleman, was er zu tun gezwungen war.


  Er stand auf, trat hinter die Prinzessin und nahm sie in Empfang. Galant bot er ihr den Arm und ignorierte mannhaft die Stromschläge, die ihn durchliefen, als sie ihre kleine Hand auf seinen Unterarm legte.


  Sie schienen keinerlei Aufmerksamkeit zu erregen, die Gespräche gingen weiter, keiner zog ein Messer, um ihn auf zu halten und die Drehung des Planeten hörte auch nicht auf. Wunder über Wunder.


  Sie schwiegen, bis sie durch die Doppeltüren auf die große Terrasse traten.


  Diese Nacht wäre wirklich die ideale Nacht, seine Angebetete zu verführen, wenn es eine andere Angebetete wäre und nicht die Tochter seines wichtigsten Verhandlungspartners.


  Jon räusperte sich, um endlich etwas sinnvolles von sich zu geben, da legte sie auch schon los.


  „Puh, ich konnte sie einfach nicht mehr länger anschauen, ohne mit ihnen in echt zu sprechen. Ich war schon die ganze Zeit so gespannt auf Elexias und Susanns General. Und siehe da, da stehen sie hier mit mir auf der Terrasse.“


  Ein vergnügtes Lächeln umspielte ihren Mund.


  Jon war versucht sich umzusehen und zu checken, ob man hier einen kleinen Streich für ihn vorbereitet hatte.


  „Ich wäre gerne mit ihnen zu einer Plauderei gekommen, wenn sie mich einfach gebeten hätten. Jetzt fürchte ich, haben wir ihren Bruder und ihren Vater verärgert. Sollen wir nicht lieber wieder hineingehen?“


  Marina riss die Augen auf. Wenn sie mit allem gerechnet hatte, aber nicht damit, dass der Mann ihrer Träume so unnahbar und korrekt war.


  Eigentlich hätte sie es allerdings ahnen müssen, nachdem was Elexia und Susann ihr so alles berichtet hatten. Aber, bei allen Göttern, er war so, wie sagte Elexia immer, ah ja, scharrrf, mit drei „R“.


  Tja, da vergaß sie einmal ihre guten Manieren und musste von einem Erdling daran erinnert werden. Pech gehabt, General, jetzt war sie schon mal hier und er fand ihr Verhalten unangemessen, da konnte sie getrost weitermachen. Aufgeben lag ihr eben nicht.


  „Nein, das denke ich nicht. Ich werde sie nämlich ein wenig mit Beschlag belegen und wenn ich dazu Erpressung anwenden muss, dann tue ich es.“


  Jon blieb der Mund offen stehen. Er musste träumen, das konnte nicht real sein. Mann, mit fast fünfzig konnte so ein junger Hüpfer doch nichts von ihm wollen, von allen anderen Barrieren mal abgesehen.


  Jetzt kam sie näher, das konnte nur ein Traum sein.


  Heimlich versuchte er sich zu kneifen, tat bloß weh, aber aufwachen tat er nicht.


  „Was wollen sie von mir Prinzessin? Was könnte ich schon für sie tun?“ War das seine Stimme, so heiser und voll Verlangen?


  Marina stand ganz dicht vor ihm und spielte mit den Goldknöpfen seiner Uniformjacke. Ihr Blick war offen auf ihn gerichtet und er konnte keine Hinterlist darin erkennen.


  „Ich möchte einmal von einem Mann geküsst werden, der in mir nicht eine Trophäe sieht, die Tochter des Königs, die Verbindung zum König, die Verbesserung in der Ahnentafel. Einmal nur will ich ich selbst sein und ich dachte, dass zwischen uns eine gewisse Anziehung besteht. Oder denken sie, ich lungere immer in Videokonferenzen herum?“


  Donnerwetter, das war ja mal eine Ansage. Er sollte ihr Toyboy sein? Vielleicht sogar ihr Geliebter? War er etwa eine männliche Hure oder was?


  Entschlossen trat er einen Schritt zurück, was sie prompt ins Stolpern brachte. Daher griff er hastig nach ihr. Kein guter Entschluss, denn jetzt gerieten sie beide aus dem Gleichgewicht und das Verhängnis war nicht mehr auf zu halten.


  Sie gingen zu Boden, Jon achtete darauf, unter ihr zu liegen zu kommen.


  Und was machte seine nicht ganz so unnahbare Prinzessin? Sie lachte, leise, aber anhaltend und sie nutzte die Situation aus. Freche Göre, aber wer war er schon, diesen samtweichen Lippen zu widerstehen?


  Jon erlebte den ersten nicht-alkoholischen Rausch seines Lebens. Ein simpler Kuss und er stand, wie befürchtet, in Flammen. Wollte er sich eben noch nicht benutzen lassen? Was kümmerte ihn sein Geschwätz von eben. Ja, benutze mich, schrie alles in ihm. Mit einem leisen Stöhnen legte er seine Hände auf ihren kleinen Hintern und drückte sie an sich. Seinen treuen Gefährten musste sie so bemerken und tatsächlich presste sie sich noch stärker an ihn.


  Jesses, er würde sie hier auf der Terrasse vor allen Würdenträgern nehmen, wenn er nicht zu sich kam.


  Plötzlich wehte ihm wieder der Zedernduft in die Nase und seine Sinne schlugen Alarm, sie wurden beobachtet.


  Mit den lang geschulten Reflexen eines Soldaten und Marines, schaffte er es aufzustehen und die Prinzessin hinter sich zu schieben. Gleichzeitig griff er nach seiner Waffe, die leider nicht da war, weil man nach Estoria keine Waffen mitbrachte. Scheiße!


  Ein leises Lachen war zu hören, bevor hinter dem Busch ein alter Mann hervorkam.


  Jon war echt versucht sich die Augen zu reiben und doch an einen Traum zu glauben. Denn nicht nur, dass der Kerl so aussah, wie man sich einen Miraculix so vorstellte, nein, er glaubte auch, ihn zu kennen. Verrückter ging es ja kaum.


  Hinter ihm kam Marina hervor. Wie konnte sie nur so perfekt aussehen, nach dem Desaster von eben?


  „Ehrenwerter Plektron Antim, wir haben sie doch hoffentlich nicht gestört?“


  Der Alte grinste immer noch.


  „Nein, meine Liebe, im Gegenteil, ich habe mich zu entschuldigen, aber ein alter Mann muss hin und wieder mal seine Ruhe haben und da drin ist es ja nicht gerade lauschig.“


  Unter den weißen Augenbrauen funkelten blaue Augen, die nicht alt, sondern ausgesprochen jungenhaft daher kamen.


  „General, ich stelle ihnen einen der drei Weisen von Mariot vor, Plektron Antim. Kader Antim, das ist General Jonathan Aleito Bieber, von der Erde.“


  Bei seinem zweiten Vornamen waren die Augenbrauen des Druiden, oder was auch immer er war, nach oben geschossen. Sollte ihn das noch wundern?


  „Aleito, wie kommen sie denn zu dem Namen?“


  Das war ja hier schlimmer, als „Wahrheit oder Pflicht“. Jon überlegte kurz sich irgendwas zusammen zu fabulieren, entschied sich aber dann dagegen. Konnte durchaus sein, dass sein Verhörer ihm Respekt einflößte, so vor dem Alter und so. Dabei war der alte Mann nicht groß. So etwa eins siebzig, also fast dreizig Zentimeter kleiner, als er und er war auch nicht besonders herausgeputzt, im Gegenteil, er trug eine äußerst schlichte Kutte, aber seine Ausstrahlung war mächtig.


  Er rückte also mit der peinlichen Wahrheit heraus, obwohl er in den Augen der Prinzessin damit nur an Reiz verlieren konnte.


  „Als man mich als Baby in der Gosse gefunden hat, lag diese Plakette hier neben mir. Meine ersten Pflegeeltern meinten hierauf „Aleito“ gelesen zu haben. Es ist mein Glücksbringer, ich reibe ihn immer, wenn ich nervös bin.“


  Plektron Antim streckte langsam die Hand aus und Jon verstand es so, dass er die kleine Medaille hineinlegte. Zitterte die Hand des alten Mannes etwa?


  Zum Teufel, wieder wallte dieser Zedernduft auf und jetzt war Jon sich sicher, dass er von diesem Mann ausging.


  Womöglich hatte er gewaltig einen an der Klatsche, aber die Bewegungen des Alten und sein Duft kamen ihm bekannt vor.


  Antim holte tief Luft und seine Stimme war unsicher.


  „Bitte General würden sie mich in den nächsten Tagen, oder wann immer es ihnen passt in meiner Suite aufsuchen? Ich würde gerne etwas mit ihnen besprechen. Meine Tür steht ihnen immer offen, wann immer sie Zeit haben. Ich empfehle mich Prinzessin, General.“


  Schweigend sahen Marina und Jon ihm nach, wie er durch die Gärten davonging.


  



  „Nun, das war....merkwürdig. Wo waren wir stehen geblieben?“


  Marina trat wieder vor ihn. Sie ließ wirklich nicht locker. Entschlossen, ihre und seine Tugend zu schützen, packte er sie fest an den Oberarmen.


  „Prinzessin, ich weiß nicht, was in sie gefahren ist, aber sie bringen mich und sich selbst in eine äußerst unangenehme Lage. Wollen sie, dass ihr Vater und Bruder mich in Unehren nach hause schicken, weil ich ihnen zu nahe getreten bin?“


  Marina riss sie Augen auf. Niemals hätte sie gedacht, dass ein Mann von der Erde ihr widerstehen würde, geschweige denn noch vernünftig argumentieren konnte, wenn sie ihm so ein verlockendes Angebot unterbreitete.


  Sie hatte sich alles fein säuberlich überlegt, General verführen, er war ja so süß, sich als untauglich für die Ehe erweisen, weil keine Jungfrau mehr und dann, ab zur Erde, Medizin studieren. Marina hatte sich Jon ausgesucht, weil er später mit ihr zur Erde zurückkehren würde und vielleicht könnte sie dann jene Freiheiten genießen, von denen Susann immer redete. Hier kam sie sich zunehmend eingesperrt vor.


  Dabei gewährte ihr Vater ihr immer mehr Freiheiten, im Vertrauen darauf, dass sie sie nicht missbrauchte. Armer Daddy, er würde ja so enttäuscht sein und die Bewerber um ihre Hand erst...


  Verzweifelte Situationen verlangten nun mal drastische Maßnahmen. Wenn sie damit erreichte, ebenso, wie Tiros Laleikos auf die Erde verbannt zu werden, hatte sie gewonnen.


  Tja und jetzt war der Kerl mal der Vernünftige, wer hatte jemals von so etwas gehört?


  Also trat sie einen Schritt zurück und versuchte die Röte auf ihren Wangen in der Dunkelheit zu verstecken. Es war ja so peinlich. Betreten sah sie zu Boden. Konnte vielleicht doch sein, dass der Plan, der ihr in ihrem stillen Kämmerlein so logisch und durchaus brilliant erschienen war, nun ja, eben sch... war.


  „Es tut mir leid General, ich wollte ihnen nicht zu nahe treten, ich weiß wirklich nicht, was über mich gekommen ist. Verzeihen sie mir, ich werde sie nicht mehr belästigen.“


  Bevor er noch irgendetwas mitleidiges sagen konnte, hatte sie sich schon in den Saal verdrückt.


  Alleine in der Dunkelheit konnte Jon es nicht fassen. Was zum Teufel hatte ihn geritten, das eindeutig zweideutige Angebot der schärfsten Braut im Universum abzulehnen? Ging es noch? Er brauchte ganz bestimmt einen Therapeuten, denn er tickte doch nicht richtig.


  Suuuper, jetzt würde sie heulen, zu Papi gehen, Susann wäre sauer auf ihn und die Hochzeit für General Bieber gelaufen. Großartige Taktik, Marina für sich zu gewinnen, ihr einfach das Spiel versauen. Gedankenverloren richtete er seine Uniform und rieb sich den kurzgeschorenen Schädel.


  Wenn das nicht eine der merkwürdigsten Nächte seines Lebens war. Direkt morgen früh würde er Marina einladen, als Wiedergutmachung sozusagen. Er würde sie um Verzeihung bitten und klar machen, dass er ein, und noch ein, und noch ein Rendezvous mit ihr wollte. Was auch immer sie heute gebissen hatte, er wollte es wissen. So recht nahm er ihr die Sache mit dem „vor der Ehe die Hörner abstoßen“ nämlich nicht ab.


  Tief durchatmend kehrte er zum Dinner zurück. Nur noch diese Nacht.


  



  2


  



  Marina stand in ihrem Bad unter der Dusche, kalt, eiskalt. Bei Selvastos, mmmh, sie konnte immer noch nicht so fluchen, wie ihr kleiner Bruder. Das war ja so richtig daneben gegangen und am schlimmsten war, dass sie es entgegen ihrer Erwartung so richtig genossen hatte, bis dieser verdammte Antim aufgetaucht war. Mist, Scheiße, Riesenlukikacke, nichtsnutziger, granatenstarker, verfickter (böses Wort) Monsterbockmist.


  Es war regelrecht befreiend alle unerlaubten Worte zu benutzen und damit die Situation treffend zu beschreiben. Kein Wunder, dass Männer so gern fluchten. Vermutlich wurden so viele Kriege verhindert. Marina machte sich eine Notiz, dass sie ihrem Zukünftigen das Fluchen ausdrücklich erlauben würde, natürlich nicht vor den Kindern.


  Aber der General, au weh, sie hatte, seit sie ihn gesehen hatte, mit Elexias Worten „feuchte- Höschen- Alarm“. Er war einfach eine zu große Versuchung und alles kribbelte schon, wenn sie ihn sich nur vorstellte. Die Wirklichkeit hatte alle Erwartungen übertroffen, ein Mann von Ehre (leider), fast so groß wie Vater und Bruder, sehr dunkle Haut und kurzgeschorenes schwarzes Haar. Aber am wildesten waren die Augen, die Farbe undefinierbar und komischerweise war sie der Meinung, sie müssten aquamarinblau sein. War natürlich dämlich, nach allem, was sie über die Genetik der verschiedenen Rassen der Erde bereits gelernt hatte.


  Jon, so konnte sie ihn für sich ja nennen, hatte natürlich Recht, wenn er diplomatische Verwicklungen vorhersah. Das Verhältnis der irdischen Vertreter und der Vertreter ihres Vaters in der Föderation der Planeten war gerade mal harmonisch. Bei so unterschiedlichen Interessen, wie sie hier diskutiert wurden, beinahe ein Wunder, da sollte sie eigentlich nicht für neuen Zündstoff sorgen, bloß weil sie neben der Befriedigung ihrer Lust auch noch ihre persönliche Freiheit wollte.


  Aber leider war es nur allzu wahr, dass sich die Prinzessin von Estoria nichts sehnlicher wünschte, als bei einem Mann zu liegen. Ihr Vater und Susann beherrschten sich zwar in der Öffentlichkeit, aber Himmel, in der Nacht war es kaum auszuhalten. Besonders jetzt, in den warmen Monaten, wenn alle Welt mit offenem Fenster schlief, konnten die sich denn nicht denken....


  Energisch verbot sie sich jeden weiteren Gedanken an das Liebesleben ihres Vaters und ihr eigenes, nicht vorhandenes. War besser so, sonst kamen die Hitzewellen wieder und sie konnte nochmal eine halbe Stunde kalt duschen.


  Mit Jon wäre es ein Vergnügen.... In ihrem Geiste baute sie ein riesengroßes Stoppschild auf.


  Plektron Antim, sie versuchte in ihren Erinnerungen auszugraben, was sie über ihn wusste.Er gehörte dem Rat der drei Weisen Mariots an und war etwa zweihundert Jahre alt, ganz ohne Ortivasaft. Er hatte damals mit Vater den Protektoratsvertrag ausgehandelt und den Weg für die Schutztruppen geebnet. Die Ma'Riat waren ein geheimnisvolles Volk, unterteilt in vier Stämme, sie hatte die Namen wieder vergessen. Marina wusste soviel, wie alle Estorianer, also wenig. Ihr Vater hatte es für sinnvoller gehalten, dem Volk seine Geheimnisse zu lassen, um seine Neutralität zu beweisen und zu dokumentieren, dass es ihm nur um Schutz und nicht Eroberung ging. Im Gegenzug hatte er kostenfrei Eitoia, also ihren Marmor, abbauen dürfen und partizipierte von den dort wachsenden Heilkräutern. Damit hatte es sich aber schon. Seit dem Protektorat vergriff sich niemand mehr an Mariot, zumal es hier nichts außer einem verwaisten Thron zu holen gab, jedenfalls, soweit man wusste.


  Marina kniff die Augen zusammen. Wie war das doch gleich mit dem Erben des Hauses Lotanak gewesen? Da war ein Erinnerungsfädchen, doch je eifriger sie es zu fassen suchte, desto schneller entglitt es ihr wieder.


  Entmutigt und frustriert stieg sie dann doch irgendwann aus der Dusche.


  Wenigstens war die Verlobungsfeier ein großer Erfolg für sie, denn Susan hatte ihr die Planung überlassen, um sich besser der Einrichtung ihres neuen Labors widmen zu können. Elexia war mit den Vorbereitungen zur Geburt und der Planung einer medizinischen Fakultät beschäftigt. Also hatte man ihr die Planungen zur Verlobung und Hochzeit übertragen und sie hatte sich selbst übertroffen. Sie hatte zahlreiche Komplimente erhalten und wenn alle Stricke rissen, konnte sie sich noch als Eventmanagerin, noch so ein komischer Beruf von der Erde, selbständig machen.


  Marina versuchte sich zu beruhigen und ihre Gedanken von der hochnotpeinlichen Situation mit Jon abzulenken. Manchmal fragte sie sich echt, ob sie noch normal war.


  Aber wenn einem die Mutter fehlte und die Herren der Schöpfung in einem Haushalt dominierten, galt es Mittel und Wege zu finden, sich frei zu schwimmen. Deshalb waren ihre Überlegungen zum Thema Freiheit wahrscheinlich ein wenig zu heftig ausgefallen.Marina kuschelte sich in ihre Kissen. Bestimmt würde ihr morgen etwas einfallen, um Jon zu versöhnen.


  Sie hätte sicherlich fröhlicher in die Zukunft geschaut, wenn sie Jon's Gedanken hätte lesen können. Die drehten sich nämlich, wie in einer Mühle, immer und immer wieder rundherum. Er hatte diesem Druiden seinen Glücksbringer gegeben. Wie hatte er sich davon trennen können, die einzige Verbindung zu seiner Vergangenheit, seiner Familie, auch wenn er sie nie finden würde? Gleich morgen würde er diesen Plektron Antim bitten, das Ding wieder raus zu rücken, war ja schließlich kein Geschenk, er hatte nur vergessen es zurück zu verlangen. Warum? Weil eine wunderschöne Frau kurz davor zudringlich gewesen war. Darum.


  Ungewöhnlich für ihn, aber Jon träumte in dieser Nacht, nur er bezweifelte ernsthaft, dass es sein Traum war, oder gar seine Erlebnisse, die er in diesem Traum neu zusammenfügte. Er sah durch die Augen eines anderen, er sah die Welt, eine fremde Welt von oben und er hatte deutlich das Gefühl, verfolgt zu werden. Riesige Bäume flogen unter ihm dahin und schneeweiße Wolken hüllten ihn immer wieder ein. Die Luft war erfüllt vom Duft der Zedern und das breite, blaue Band eines mächtigen Flusses zog sich träge durch sein Land. Schneebedeckte Berge erhoben sich vor ihm und irgendetwas sagte ihm, das er dort Schutz finden würde. Verwundert spürte er dem Gefühl nach, ja, er fühlte sich mit diesem Land verbunden, einem Land, das er noch nie besucht hatte oder überhaupt kannte. Er kam näher, auch wenn Jon nicht sagen könnte, wer er denn überhaupt war, aber seine Präsenz war übermächtig. Die silbernen Augen seines Verfolgers brannten zwischen seinen Schultern. Von dem beißenden Schmerz wurde er kurz wach, schlief aber sofort wieder ein, nachdem er sich, entgegen seinen sonstigen Gewohnheiten auf den Bauch gedreht hatte.


  Auch Marina flog, aber sie nahm an, dass sie nicht selber flog. Das Gefühl des Vertrauens erfüllte ihr ganzes Wesen, sie hatte keine Angst zu fallen, denn sie wusste, das würde er nicht zulassen. Woher sie wusste, dass ein männliches Wesen sie beschützte, war ihr nicht klar, es war mehr ein Gefühl, als tatsächliches Wissen. Sie liebte die weißen Wolken, die über ihnen beiden dahinzogen und liebte sie noch mehr, als sie darüber hinwegflogen, hinein in die samtige Schwärze.


  



  Die Prinzessin erwachte ohne jede Erinnerung an die Träume der vergangenen Nacht, aber mit all den peinlichen Erinnerungen des gestrigen Abends. Würde Ihr Stolz sich hiervon jemals erholen? Entschlossen den General heute versöhnlich zu stimmen, stand sie auf und machte sich sorgfältig zurecht.


  Nachdenklich kaute sie auf ihrer Unterlippe herum. Es war noch früh, vielleicht würde ein Spaziergang und ein gutes Gespräch ihn versöhnen, sie könnte ihm alles in Ruhe erklären. Sofern sie ihre Hormone in den Griff bekam.


  So stand sie also etwa eine halbe Stunde später vor seiner Tür, die Hand erhoben, um dezent anzuklopfen.


  Da hörte sie von drinnen ein schmerzvolles, oder doch lustvolles?, Stöhnen. Eifersucht brandete in ihr auf. Das durfte doch wohl nicht wahr sein, er hatte eine andere Frau da drin. Bevor sie noch vernünftig werden konnte, hatte ihr Gehirn schon auf Barbarin umgeschaltet und Marina ließ sprichwörtlich die Sau raus. Also so mit Tür aufreißen und ins Schlafzimmer stürmen und so weiter.


  Kacke, er war allein und er hatte Schmerzen, warum auch immer. Jon lag auf dem Bauch und wand sich. Zwei etwa zwanzig Zentimeter lange feuerrote Streifen rechts und links seiner Wirbelsäule, etwa auf Höhe seiner Schulterblätter stachen ihr sofort ins Auge. Wo hatte er sich dass denn geholt? War er gestern, bei ihrem Sturz etwa auf irgendetwas draufgefallen?


  Vorsichtig kam Marina näher und erkannte, dass er gar nicht wach war. Behutsam fasste sie ihn an der linken Schulter an, um ihn sanft zu schütteln, da kam Bewegung in ihn. Mit einem wütenden Knurren, eher ein Grollen, aus den Tiefen seiner Brust, griff er sie sich. Schneller, als sie nach Luft schnappen konnte, hatte er sie unter sich begraben und sie starrte in seine weit aufgerissenen Augen.


  Bei Hatakama, sie waren wirklich blau, wie das flache Wasser der Inseln Beles, türkis, himmelblau, ein zartes Grün, alles vermischte sich zu einer einzigartigen Symbiose. Aquamarin, ihr Name, mit der Farbe seiner Augen vermischt, dass war es. Sie war verloren.


  Dennoch war sie nervös, als der intensive Blick dieser herrlichen Augen sich auf sie senkte. Und nicht nur der Blick, kurz danach folgten die Lippen, oh, diese weichen Lippen, wie sollte sie jemals ohne diese Lippen leben können? Langsam öffnete sie ihren Mund, um ihn ein zu lassen.


  Der Rausch setzte sofort ein, klick, Prinzessin raus, klack, verdorbenes Luder rein. Marina wurde geküsst, als wäre sie die erste Mahlzeit nach einer langen Zeit des Hungers und sie empfand ebenso. Sie hatte eine lange Durststrecke hinter sich und er hatte die geeigneten Mittel dafür, dies zu beenden. Hätte er sich jetzt zwischen ihre Beine geschoben und da weitergemacht, wo sie gestern gar nicht hingekommen waren, sie hätte es geschehen lassen.


  Nur, Schande über seine Soldatentriebe, er war mittlerweile wach und orientiert und so verdammt korrekt, dass sie beinahe aus dem Bett gefallen wäre, als er hektisch rückwärts krabbelte.


  Würde, sie musste jetzt Haltung bewahren, um ihre Würde zu erhalten. Bevor er noch etwas sagen konnte, das die Situation noch verfahrener machte, sprudelte Marina schon los.


  „Ich habe sie stöhnen gehört und dachte, es geht ihnen nicht gut. Auf ihrem Rücken sind zwei üble Kratzer, möglicherweise haben sie sich bei unserem Sturz gestern verletzt. Soll ich es mir mal ansehen?“


  Jon versuchte an seinen Rücken zu greifen, was ihm aber nicht gelang, genauso wenig, wie er sich selbst kaum im Zaum halten konnte, als er sie in seinem Bett bemerkt hatte. Mitten in seinen heißesten Träumen von eben dieser Frau, lag sie auf einmal unter ihm. Das Erwachen war erst überwältigend, dann beängstigend gewesen, denn er war ungefähr einen Zentimeter vor dem Verlust seiner Beherrschung angelangt.


  Aber, sie hatte recht, seine Schulterblätter schmerzten, wenn auch nicht besonders schlimm. Also konnte er sie es auch mal ansehen lassen. Doch plötzlich fiel ihm noch etwas ein, sie hatte seine verdammten Augen ohne Kontaktlinsen gesehen. Verfickte Scheiße. Hektisch sah er sich nach seinem Behälter mit den Dingern um.


  Zuvor aber fiel sein Blick auf sie und --- was wollte er eben noch?


  Marina hatte abwehrend die Hand gehoben, als wolle sie ein wildes Tier beschwichtigen und wahrscheinlich kam er ihr im Moment auch so vor. Er war wie ein Irrer aufgesprungen, als hätte sie ihm eine Klinge an die Eier gehalten.


  „Jon, ich will ihnen nichts Böses, bitte, lassen sie mich helfen.“ Ihre wundervollen Augen hatten einen beruhigenden Effekt auf ihn. Wenn er schon nicht selbst an die schmerzende Stelle heran reichte, konnte sie vielleicht etwas tun.


  Wortlos drehte er sich auf den Bauch. Marina atmete scharf ein, als sie die aggressiv geröteten Male sah. Hastig stand sie auf und ging ins Bad, um ein sauberes Tuch anzufeuchten. Wieder zurück, kühlte sie den einen Riss, während sie den anderen in Augenschein nahm.


  Zart streichelten ihre schlanken Finger über seine samtige Haut, die sich über seine ausgeprägten Rückenmuskeln schmiegte. Der dunkle Ton seiner Haut ließ die Wunde nur noch greller erscheinen. Oberflächlich sah es fast so aus, als habe jemand eine sehr breite Klinge in seinen Rücken gerammt, aber bei näherer Betrachtung waren die Wundränder zu exakt, um von einer Messerattacke zu stammen und es fand sich auch kein Blut auf seinem Rücken. Marina atmete tief ein und beugte sich noch näher über die Wunde. Was steckte denn da drin? Längliche schwarze Stängchen. Merkwürdig. Sie würde Elexia und Susann hinzuziehen müssen. Doch genau in diesem Moment schloss sich vor ihren Augen der Schlitz und hinterließ nichts, als warme, glatte Haut.


  Sie war erstarrt, konnte nicht glauben, was sie dort gesehen hatte. Hastig nahm sie das Handtuch von der anderen Wunde , aber auch da, nichts als glatte, unversehrte Haut.


  „Was immer sie getan haben Prinzessin, ich bin ihnen dankbar, es fühlt sich an, als wäre nie was gewesen.“ Jon's Stimme klang erleichtert und erstaunt zugleich. Zögernd nahm sie das feuchte Handtuch an sich, während er sich herumdrehte, peinlichst darauf bedacht, nur ja vom Laken bedeckt zu sein, denn offenbar schlief der General nackt.


  „Nun, ich habe nichts getan, die Wunden haben sich von selbst geschlossen. Ich finde, sie sollten Elexia und Susan zu Rate ziehen, denn in einer der Schlitze war etwas schwarzes, merkwürdiges.“


  Er musterte sie ernst mit diesen fantastischen Augen.


  „Ist mein Geheimnis bei ihnen sicher Marina?“ Er zeigte auf seine Augen, aber sie wusste, er meinte auch die Male auf seinem Rücken.


  „Selbstverständlich, aber ich meine trotzdem, dass sie Hilfe benötigen. Wenn diese Schmerzen nochmal wiederkommen, ist vielleicht niemand in der Nähe, der helfen könnte, oder sie sind im Kampf...“


  Jon umfasste ihr Kinn, damit sie ihm in die Augen sah.


  „Ich werde schon auf mich aufpassen. Versprochen.“


  Marina nickte, nicht überzeugt. Sie war echt stur, aber das war er auch. Entschlossen erhob er sich.


  „Warum sind sie hier Marina? Ich wollte sie heute eigentlich aufsuchen und mich wegen gestern Abend entschuldigen.“


  Ein raues Lachen entrang sich ihr und sie sah ihn offen an. Ihm wurde sofort ganz anders.


  „Ich wollte mich auch entschuldigen und sie zur Versöhnung zu einer Stadtrundfahrt einladen.Sie wissen schon, wie zwei Freunde, die zusammen ein wenig Zeit verbringen.“


  „Zwei Idioten, ein Gedanke,“schnaubte er.


  „Also gut, Friede und in zehn Minuten treffen wir uns unten zur Ausfahrt, OK?“


  Marina nickte und machte, dass sie davon kam, bevor er es sich noch anders überlegte.


  Draußen sah sie kritisch an sich herab. War ihr Kleid mit dem ganzen Schmuck zuviel ? Sah sie etwa so aus, als wolle sie ihn verführen? Wenn ja, dann konnte sie jetzt nichts mehr daran ändern. Schulterzuckend rief sie nach ihrem Gleiter, sie würde mit Amarat anfangen, vielleicht schafften sie es dann noch ans Meer, bevor sie sich weiter den Hochzeitsvorbereitungen widmen musste.


  Jon hatte sie so verwirrt, dass sie an den Fingern die Tage abzählen musste, die ihr noch für die Organisation blieben. Sie kam auf ganze vier.


  



  Wenn man vom Teufel sprach, bog gerade die künftige Stiefmama um die Ecke. Im Laufschritt, Susann schien recht aufgelöst, so dass Marina sich innerlich schon krümmte, weil nur eine echte, megamäßig, riesengroße Katastrophe galaktischen Ausmaßes, Susann in Panik versetzen könnte.


  „Gott sei dank Marina, du bist noch hier, ich hatte schon Angst, du würdest mich mit ihm allein lassen.“


  Marina stutzte, als sie Teti um die gleiche Ecke schlittern sah, auf direktem Kollisionskurs mit ihr und Susann. Vorsichtig zog sie die Braut in spe aus der Schusslinie.


  „Beruhige dich erst mal. Teti, was ist denn los, was hat Susann denn in die Flucht geschlagen?“


  Der flinke Valerianer, Elexias Freund, Vertrauter und Faktotum wand sich.


  „Ich wollte doch nur das Hochzeitskleid modifizieren und verbessern. Aber Kadera Susann weigert sich noch mal zur Anprobe zu kommen.“


  Marina wandte sich verständnislos Susann zu, die verzog weinerlich das Gesicht.


  „Marina, Schatz, ich kann einfach nicht mehr, wenn dein Vater mich so, wie ich bin nicht nimmt, dann eben nicht, aber ich kann einfach nicht mehr.“


  Also gut, bevor hier allen Beteiligten die Sinne schwanden oder die Nerven durchgingen, galt es einen Kompromiss zu finden.


  Marina wandte sich an Estorias Modequeen.


  „Teti, du zeichnest deine Verbesserungsvorschläge bis morgen auf. Dann sprechen wir darüber, zusammen mit Susann. Dann suchen wir zusammen das Beste raus und die Näherinnen haben noch genug Zeit für die Änderungen. Damit ist es dann aber auch gut.“


  Tetis Kopf schien anzuschwellen, aber er nickte. Als er sich abwandte, um in sein Arbeitszimmer zu eilen, denn er eilte immer, langsam ging nicht, drückte sogar sein Rücken Missfallen aus. Junge, Junge, wie konnten solche Kleinigkeiten einem den Tag versauen.


  Marina wandte sich Susann zu.


  „Sue, du musst dich entspannen. Lass einfach locker, Vater würde dich auch nackt und mit Lehm beschmiert heiraten, das weißt du doch. Halte durch, nur noch vier Tage und dann kehrt hier wieder Ruhe ein, ich verspreche es dir.“


  Susann schniefte noch mal und flüsterte dann,“Ich habe immer noch Angst, dass ich aufwache und wieder in meinem Labor bin, das würde ich nicht überleben, ich liebe ihn so sehr.“


  Marina seufzte, das konnte sie nur allzu gut verstehen. Bei dem Gedanken an Jon und ihren verpatzten Einstieg, war der Liebeskummer zum Greifen nah.


  „Geh und entspann dich, schwimm ein paar Runden und geh dann mit ein paar Süßigkeiten zu Teti, da kann er nicht widerstehen. Du wirst sehen, dann seid ihr wieder Freunde und alle sind entspannt.“


  Sie gab Susann einen Schubs in die richtige Richtung und sah ihr kopfschüttelnd nach, wie sie sich aufmachte ihr Relax-Programm zu starten.


  Endlich war auch ihr Gleiter da und sieh an, Jon bog, wie gerufen um die Ecke. In seinen, jetzt wieder braun-grauen Augen blitzte es schelmisch.


  „Ich bin beeindruckt Prinzessin, sie sind die geborene Diplomatin, die Entschärfung dieser brenzligen Situation hätte einen Orden verdient.“


  Sie betrachtete ihn mit schiefgelegtem Kopf. Oh ja, er schien völlig wieder hergestellt zu sein. Seine elend langen Beine stecken in schwarzen Jeans (hoffentlich wurde das hier nicht Mode, die Folgen wären unabsehbar) und der Rest in einem, von ihrem Vater ebenso heiß geliebten, schwarzen T-Shirt. Was stand da? Sie tat sich mit dem lateinischen Alphabet immer noch schwer. „Dressed to kill“?


  Erstaunt hob sie die Augen von seiner breiten Brust und zeigte mit dem Finger auf die Beschriftung derselbigen. Fragend zog sie eine Braue hoch. Jon lachte, ein herrlicher Laut, an den sie sich gewöhnen könnte.


  „Ein Scherz meiner Mitarbeiter, zum Abschied.“


  „Nun, ich hoffe, es ist tatsächlich ein Scherz. Aber vielleicht bringen sie ja einige weibliche Ma'kaa mit diesem Outfit dazu, vor Begeisterung von einer Mauer zu springen.“


  Zusammen gingen sie lachend die Stufen herab. Jon blieb kurz auf den Stufen stehen, um seine Umgebung in sich aufzunehmen. Kein Wunder, dass Susann und Elexia hier bleiben wollten. Abgesehen von der Liebe ihres Lebens hatten sie hier eine wunderschöne Welt entdeckt. Alles schien wie frisch gewaschen, sogar die Straßen waren so sauber, dass man fast davon speisen könnte. Der strahlend blaue Himmel spannte sich, wie ein riesiges Zelt über ihren Köpfen und Blumenduft stieg ihm in die Nase. Heute kein Zedernduft. Gott sei dank! Die drei Monde Estorias waren nur undeutlich am Himmel zu sehen, aber er wusste alles über sie, zumindest die bisher bekannten Daten.


  Als er neben Marina in deren Gleiter Platz nahm, überlegte er, wann er sich das letzte Mal hatte chauffieren lassen. War sicherlich schon eine halbe Ewigkeit her.


  Nämlich genauso lange, wie er schon bei PSHL festhing. Seitdem war er kaum noch aus dem Stützpunkt herausgekommen, von kurzen Shoppingtouren mit der schwangeren Elexia und vor Susann's Abreise mal abgesehen.


  Es war wie einUrlaub auf den griechischen Inseln, die er so geliebt hatte, dass er sich dort ernsthaft niederlassen wollte. Natürlich erst, wenn man ihn entbehren könnte. Was wahrscheinlich nie der Fall sein würde. Jon rechnete nicht damit tatsächlich das Rentenalter zu erreichen, dafür waren seine körperlichen Besonderheiten, er blieb mal bei dem Begriff, zu beängstigend.


  Aber immerhin, die fünfzig ersten Jahre hatte er schon fast geschafft. Konnten ja vielleicht noch fünfzig mehr werden.


  Während sie durch die Straßen der beeindruckenden Hauptstadt des Planeten glitten, hörte Jon weniger auf Marinas Worte, als vielmehr auf den Klang ihrer Stimme und ihre darin mitschwingende Begeisterung. Sie liebte ihre Heimat, sie würde sie niemals verlassen können. Ein weiterer Punkt, warum er sich ein Téte à Téte mit ihr wirklich nicht erlauben sollte, äh, konnte. Ihr Profil war spektakulär und die weich fallenden Falten ihres üppigen, roten Seidenkleides schmeichelten ihrer Zartheit. Sie hatte kaum Schmuck angelegt und war gar nicht geschminkt. Das hatte sie auch nicht nötig, sie war ohnehin eine Augenweide. Selbst eben, unter ihm und verängstigt, hatte sie ihm den Atem geraubt.


  Jetzt sahen diese betörenden Augen ihn an und ihr Mund bewegte sich. Ruckartig kehrte er aus seiner Verzückung zurück.


  „Entschuldigen sie, ich war gerade abgelenkt. Was sagten sie gerade?“


  Die Prinzessin grinste ihn an, so ganz undamenhaft.


  „Wollen wir etwas essen gehen? Da vorne am Hafen. Ist nicht besonders nobel, aber die meisten Fischer kenne ich und man bekommt fantastischen Fisch.“


  Als er nicht antwortete schob sie nach,“Ich hoffe, sie mögen Fisch.“


  Alles was du willst Süße.


  „Selbstverständlich, als Soldat ist man gewissermaßen ein Allesfresser. Glauben sie mir, es gibt beinahe nichts, was ich nicht schon probiert hätte.“


  Als sie schließlich vor einer heruntergekommenen Kaschemme anhielten, sprang Marina ohne Umstände aus dem Gleiter und sah ihn herausfordernd an. Wieder ärgerte er sich, dass er keine seiner Waffen dabei hatte. Wer wusste denn schon, was sich hier für ein Gesindel herumtrieb, das seiner Begleiterin womöglich an den Kragen wollte? Hafengegenden waren bekanntlich nicht gerade die Umgebung, in der man eine Prinzessin ausführen wollte.


  Misstrauisch sah er sich um, als er neben ihr stand.


  „Entspannen sie sich, ich bin hier bestens bekannt.“


  Sprachs und verschwand im Innern des höhlenartigen Raumes.


  Ohne weiteres Federlesen folgte Jon ihr, was blieb ihm auch anders übrig. Schon im Hereinkommen hörte er Gelächter und laute Gespräche. Marina war auf den Tresen der Kneipe gehoben worden, schien sich dort allerdings prächtig zu amüsieren.


  Mit ausgestrecktem Arm zeigte sie auf ihn und ungefähr vierzig, wettergegerbte Gesichter wandten sich ihm zu.


  „Das ist Jon, von der Erde, er will deinen Fisch probieren, Kestik.“


  Der Angesprochene war ein Riese, ein fetter Riese, extrem fett. Es schien ein Wunder zu sein, dass er hinter den Tresen passte, geschweige denn in die winzige Küche dahinter, die man durch den Vorhang sehen konnte.


  Des Rätsels Lösung erschien einen Moment später. Die Frau war winzig, wie Kestik riesig war. Ihr kleines, braunes Gesicht mit den ebenso braunen Augen hellte sich auf, als sie Marina erkannte.


  „Prinzessin, herzlich willkommen. Als hätte mein Liebster es geahnt, dass sie heute kommen, hat er mir einen wundervollen Schölk mit gebracht. Er schmort schon seit heute Morgen und ist gleich so weit.“


  Marina umarmte die andere Frau herzlich.


  „Darauf hatte ich gehofft Leila. Bitte zwei Portionen für mich und Jon.“


  Jon fühlte sich unbehaglich, als er nochmals unter die Lupe genommen wurde. Kestik nahm Leila in seine Arme, in denen sie fast völlig verschwand und gab ihr einen Kuss, bevor er sie mit einem Klaps auf den Po in die Küche schob.


  Die Prinzessin setzte sich an einen Platz weiter hinten und Jon folgte ihr. Kaum dass er saß, erschien neben ihm eine Art Humpen, gefüllt mit etwa, dass wie Bier aussah.


  Jetzt erst bemerkte er, wie durstig und hungrig er tatsächlich war.


  Als er erst mal den ersten Schluck herunter hatte, konnte er kaum aufhören, so erfrischend und wohlschmeckend war dieses Getränk. Während seiner ersten Dienstjahre war er in der ehemaligen Tchechei stationiert gewesen. Hier wurde ein ebenso köstliches Bier gebraut. Leider war die Bierproduktion mit dem Zusammenbruch des Getreidehandels beinahe zum völligen Erliegen gekommen. Eine Flasche des herrlichen Nass' konnten sich nur noch die wenigsten leisten, wie auch Wein und andere Spirituosen extrem teuer geworden waren.


  Die Menschen mussten sich seitdem nach anderen Rauschmitteln umsehen. Auch der Tabakanbau war zugunsten der Landwirtschaft zu Ernährungszwecken, eingestellt worden. Insofern war er hier ohne Zweifel im Himmel aller Genussmenschen gelandet. Bis auf das Rauchen. Andererseits hatte er hier noch nie jemanden rauchen sehen. Gerade setzte er zu einer diesbezüglichen Frage an, da knallte der Wirt ihm einen Monsterteller vor die Nase.


  Marina wurde auch nicht verschont und entgegen seinem gefühlten Entsetzen über die schiere Größe der Portion, machte sie sich direkt über ihr Essen her. Jon staunte nicht schlecht, sie schien die Mahlzeit zu inhalieren. Wo steckte sie das hin? Er hatte gerade den ersten Bissen im Mund und konnte gerade noch ein Stöhnen unterdrücken. Es war köstlich, einzigartig, eine Geschmacksexplosion, einfach sensationell. Hastig schob er noch einen Bissen hinterher. Wenn jetzt jemand seinem Teller zu nahe käme, ginge er vermutlich seiner Hand verlustig.


  Marina lächelte ihm mit vollem Mund zu. Weitere Worte erübrigten sich, abgesehen davon, dass er für Worte niemals dieses Festmahl vernachlässigt hätte. Das alles musste vernichtet werden und wenn er dabei drauf ging.


  Gott, wie hatte er all die Jahre ohne solch einen Genuss leben können? Jon dachte an all die Beutel Astronautennahrung, die klebrigen Energieriegel, das recycelte Essen vom Vortag und schüttelte sich innerlich. Hoffentlich konnten sie auf der Erde bald auf diesen Mist verzichten. All die künstlichen Ersatzmittel, die die natürlichen und begrenzten Rohstoffe ersetzen mussten, weil die Landwirtschaft nicht mehr genug Ertrag brachte. Oder die Essensduplizierer. Mit jedem Kopiervorgang ging auch Geschmack verloren, Vitamine mussten künstlich zugesetzt werden. Echtes Obst bekam man nur, wenn man entsprechendes leisten musste oder noch im Wachstum war. Shit, Generationen von Menschen kannten so etwas wie das, was er gerade verspeiste nicht und würden es vielleicht auch niemals kennenlernen.


  Mit dem letzten Stück knusprigen Brotes wischte er auch noch den letzten Tropfen der köstlichen Sauce auf.


  Marina faltete angelegentlich die Hände und sah ihm amüsiert zu.


  „Ich gehe mal davon aus, es hat geschmeckt was? Gestern schien es mir so, als sagten ihnen die Speisen nicht zu.“


  Als hätte er gestern auch nur einen Geschmacksnerv anwerfen können, mit ihr als seinem Gegenüber. Alles hatte nach Asche geschmeckt, so angespannt war er gewesen. Dann noch dieser ewige Zedernduft, der nun, Gott sei dank, seine Nase nicht mehr verstopfte.


  Endlich einmal entspannt lehnte er sich zurück, ganz das Bild eines zufriedenen Mannes.


  „Es war unbeschreiblich, göttlich, himmlisch, ich werde nie wieder was besseres essen.“


  Marina reckte einen Daumen in Richtung Kestik hoch und der grinste zurück.


  „Leila ist eine Meisterköchin. Ich habe schon vor langer Zeit aufgegeben sie Kestik abspenstig zu machen. Schließlich hat er sie geheiratet, um ganz sicher zu gehen. Aber ich komme regelmäßig hierher, wenn mir der Sinn nach etwas echtem steht.“


  Da sieh mal einer an, seine Prinzessin, er nannte sie für sich jetzt mal so, war keineswegs der abgehobene Snob, für den man sie halten könnte.


  Jon riskierte einen Blick in diese unglaublichen Augen, in deren türkis-grünen Tiefen könnte er sich verlieren, wenn er nicht aufpasste.


  Unvermittelt unterbrach Marina den Kontakt und stand mit einem Winken in Richtung Kestik auf.


  „Kommen sie General, wir beschließen diesen Tag an meinem Lieblingsort.“


  Er musste tief Luft holen, bislang hatte er seine Begierden gut in Schach gehalten, aber er konnte für nichts garantieren, wenn er mit ihr allein sein sollte.


  Langsam folgte er ihr nach draußen. Sie bewegte sich so unbefangen und frei, so ganz ohne den ganzen Bodyguard-Hype. Ohne weiter nach zu denken stellte er die erste Frage, die ihm durch den Kopf schoss.


  „Wie können sie sich so frei bewegen? Kein Leibwächter, keine Anstandsdamen?“


  Marina lächelte ihn verschmitzt an und startete den Gleiter.


  „Sagen wir mal so, seit drei Jahren genieße ich mehr Freiheiten, als die meisten Frauen, insbesondere die unverheirateten, auf Estoria. Aber mein Vater vertraut mir und wenn ich mit ihnen zusammen bin, brauche ich doch nicht wirklich einen Leibwächter oder eine Anstandsdame, oder?“


  Die Frage war nur, wer sie vor ihm schützte. Er hatte wieder dieses Kribbeln unter der Haut, dass ihn in ihrer Nähe immer wahnsinnig machte.


  Sie steuerte den Gleiter auf das Wasser hinaus, vorbei an unzähligen kleinen und großen Schiffen, Booten und anderen schwimmenden Transportmöglichkeiten. Kaum konnten sie den Hafen noch sehen, als eine kleine Insel in Sicht kam. Die gelben Sandsteinfelsen ragten steil aus dem tiefblauen Wasser empor, aber nachdem sie die Insel halb umrundet hatten, kam ein kleiner Strand in Sicht. Die Bucht gleißte im Licht der untergehenden Sonne, der weiße, feine Sand knirschte unter seinen Sohlen. Es duftete nach ihm unbekannten Blumen und Bäume, die den europäischen Kiefern sehr ähnlich waren, standen bis fast an die Wassergrenze.


  Jon atmete tief ein. Die Stille hier war beinahe greifbar und er merkte, wie seine Schultern sich entspannten. Wenn er fliegen könnte, dann säße er RuckZuck auf diesem hohen Felsen dort und würde die Weite des Meeres genießen.


  Das Schweigen zwischen ihm und Marina war nicht unangenehm, im Gegenteil, es drückte eine Verbundenheit aus, die normalerweise erst nach langen Jahren der Gemeinsamkeit entstand.


  Jon ließ sich in den warmen Sand fallen und bedeutete Marina, es im gleich zu tun.


  Sie schloss die Augen, so dass er sie ungeniert von der Seite betrachten konnte. Davon würde er nie genug bekommen. Energisch rief er sich wieder zur Ordnung.


  Als er schließlich das Bedürfnis hatte zu sprechen, konnte er nur flüstern, zu unangenehm wäre es ihm gewesen diese herrliche Blase der Stille zu zerstören.


  „Es ist wunderschön hier und ich danke ihnen, dass sie es mir gezeigt haben.“


  Marina wandte ihm ihr Gesicht mit geschlossenen Augen zu. Ihr üppig geschwungener Mund eine granatapfelrote Versuchung.


  „Ich habe noch nie jemanden mit hierher genommen, noch nicht einmal Vater oder Marcos. Vielleicht wollte ich diesen Ort nur mit einem besonderen Individuum teilen?“ Ihre Augen öffneten sich und er war verloren. Als sie ihre zarten Hände in sein Shirt krallte, kam er ihr willig entgegen und schloss die Lücke zwischen ihren Lippen. Gott, er wollte es so sehr.


  Der erste Kontakt zog ihm den Boden unter den Füßen weg. Ihre Lippen waren wie Samt und Seide und ihre kleine Zunge stahl sich vorsichtig tastend in seinen Mund. Sie schmeckte herrlich, süchtig machend. Jon verlor jede Zurückhaltung. Er presste sie mit beiden Händen fest an sich, umfasste ihren Hintern und ließ sie seine Erregung spüren. Ein verzweifeltes Stöhnen war seine Belohnung, ja, sie sollte genauso leiden, wie er. Hastig zerrten ihre Hände an seinem Shirt und zogen es aus der Hose. Jon atmete scharf ein, als sie seine Bauchmuskeln streichelte. Höher wanderten diese wundervollen Hände und folterten seine Brustwarzen, ohne den Kuss abreißen zu lassen. Zeit sich zu revanchieren. Seine geschäftigen Hände zogen und zerrten an ihrem Gewand, verirrten sich in Falten und Bändern, aber als er endlich nackte Haut spürte, brannten seine Handflächen. Das Feuer breitete sich aus und setzte ihn in Flammen.


  Als er die Augen öffnete sah er sie nur noch verschwommen. Es war mittlerweile dämmrig geworden und er wusste, er musste das hier jetzt beenden, bevor es kein Zurück mehr gab.


  „Liebste, lass uns nach hause fahren, so lange wir noch nichts getan haben, was wir beide nicht verantworten können.“


  Schwer atmend sah sie ihn an, aber sie nickte.


  Leise sagte sie,“Du hast recht, jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt, aber Jon ich schwöre dir, wenn diese Hochzeit vorbei ist, werde ich dich nicht mehr vom Haken lassen.“


  Jon musste grinsen, ja, so war sie seine Prinzessin, ein wenig herrisch, aber damit konnte er umgehen.


  Den Rückweg versüßten ihnen die vielen kleinen Neckereien, die unter Verliebten seit Jahr und Tag Brauch sind, eine Berührung hier, ein kleiner Kuss dort.


  Noch vier Tage, bis sie sich in ihr eigenes Abenteuer stürzen konnten.
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  Am Abend des Hochzeitstages ihres Vaters konnte Marina sich vor lauter Glückwünschen zu ihrer Meisterleistung kaum retten. Es war sozusagen ein voller Erfolg gewesen und auch wenn die Braut unglaublich nervös gewesen war und noch zwei Minuten vor der Trauung mit dem Absprung des Bräutigams rechnete, war es eine wunderschöne Zeremonie gewesen.


  Der älteste Ortiva-Baum des Planeten hatte die Kulisse für diese Liebesheirat gebildet und Susann hatte in ihrem elfenbeinfarbenen Kleid mit dem ellenlangen Schleier, wie eine Fee gewirkt. Teti hatte sich selbst übertroffen und eine schlanke Robe mit silbernen Stickereien von Drachen und Blumen, verziert mit Perlen aus den Flüssen Estorias nähen lassen. Von vorne war das Kleid hochgeschlossen, aber der Rücken der Braut war fast ganz nackt und nur von einem dünnen Netz aus Perlen bedeckt.


  Susann hatte so gestrahlt und ihr Vater war beinahe vor Stolz geplatzt. Niemand der Anwesenden hatte Zweifel an der tiefen Zuneigung, die die beiden verband.


  Fast wäre Marina ein wenig eifersüchtig auf Susann geworden, als sie am Arm von Jon in seiner Galauniform den Blütenpavillion vor dem Ortivabaum betrat. Er hatte sie nach vorn geführt und an ihren Vater übergeben, danach hatte er ihr zugezwinkert und sich zu Elexia gesetzt.


  Innerlich zitterte Marina, die Wartezeit war vorbei, jetzt begann für alle hier eine stressfreie Zeit und sie konnte endlich wieder ihre Pläne in Angriff nehmen. Jon gehörte eindeutig dazu. Er war ja so was von fällig. Ausflüchte würde sie nicht mehr zulassen, dazu hatte er sie in den letzten Tagen zu sehr gereizt. Immer wieder hatte er ihr aufgelauert und sich einen Kuss hier, ein Streicheln dort gestohlen. Sie war gestern schon so weit gewesen, ihn in eine dunkle Ecke zu zerren und das zu tun, wovon sie schon träumte, seit sie den ersten Blick auf ihn erhascht hatte. Es stand fest, dass es mit ihrer Moral stündlich mehr bergab ging und es war ihr egal.


  Sie nippte nachdenklich an ihrem Kelvarwein und beobachtete von einem kleinen Balkon aus die Menge. Sie hatte ein wenig Ruhe gebraucht, jetzt wo die Schlacht geschlagen war. Alle schienen sich prächtig zu amüsieren. Am Rande der großen und gut gefüllten Tanzfläche nahm sie eine Gruppe von drei Personen wahr, die sich nicht am allgemeinen Vergnügen beteiligten. Im Gegenteil, ihre Minen waren ernst und sie schienen etwas oder jemanden nicht aus den Augen zu lassen. Marina kniff die Augen zusammen. Sie erkannte Plektron Antim und seine Ratskollegen Oberon Ma und Isim Belk, das Ekel, den konnte sie nicht leiden. Ihr Blick folgte dem ihren und sie konnte nicht glauben, wen sie da im Auge behielten.


  Jon! Was hatten die drei Weisen Mariots, mächtige Druiden und Zauberer mit Jon zu schaffen, oder was könnten sie von ihm wollen?


  Gerade tanzte er mit Elexia, wie immer machte er eine gute Figur. Sie selbst hatte sich heute noch nicht getraut, in seiner Nähe zu sein. Momentan konnte sie sich selbst ja nicht über den Weg trauen. Es kam möglicherweise nicht so gut an, wenn sie mitten auf der Tanzfläche Sex mit einem Erdling hätte.


  Seit vier Tagen hatte der sexuelle Frust sie jetzt fest im Griff. Sie musste ihn nur sehen oder riechen und alles Blut floss vom Hirn in die Gegend unter ihrem Nabel. Sie steckte echt knietief in Riesenlukischeiße. Sie hatte es oft gesagt, aber es traf auch immer noch zu. Kacke, Kacke, Kacke. Marina wurde es heiß, sie musste hier raus.


  Seit so langer Zeit hatte sie sich immer wieder gewünscht, einen Mann zu haben, den sie lieben konnte. Jetzt hatte sie einen und es tat verdammt weh.


  Als sie um die Ecke bog, sah sie die drei Druiden in eine rege Diskussion verstrickt in einiger Entfernung von ihr im Gang stehen. Isim Belk schien nicht gerade glücklich zu sein, über das, was seine Kollegen ihm offenbar darlegten. Er schüttelte immer wieder den Kopf. Marina zog sich vorsichtig hinter eine der zahlreichen Säulen zurück.


  Den Göttern sei dank, verschwanden die drei schon bald und sie konnte ihren Weg fortsetzen.


  Erleichtert sank sie schließlich neben Elexia auf ein gemütliches Sofa mit Blick auf die brechend volle Tanzfläche. Susann und Lysander schwebten vorbei, selig lächelnd und nur Augen für einander habend.


  Der Stich in der Herzgegend traf Marina völlig unerwartet. Wenn sie ehrlich war, dann war sie neidisch und, als hätte er sie gehört, kam Jon auf sie zu. Mit einer galanten Verbeugung nahm er vor ihr Aufstellung.


  „Darf ich sie um diesen Tanz bitten königliche Hoheit?“


  Plötzlich zitterten ihr die Knie. Seit ihrem Intermezzo auf der Insel hatten sie, von den erwähnten, gestohlenen Augenblicken abgesehen, Abstand gehalten. Sie wollte sich gerne einreden, dass er mittlerweile genauso scharf war, wie sie, aber er ließ sich nichts anmerken. Es war zum aus der Haut fahren. Marinas Gefühle und Beherrschung balancierten auf einer Rasierklinge und so langsam wurde ihr mulmig, wie sehr sie Jon begehrte. Was als Gedankenspiel begonnen hatte, mit einem nicht näher definierten Ziel, war zu einer Mission geworden. Sie brauchte ihn, nein, sie musste ihn haben. Es war wie ein Zwang. Susann hatte einmal geklagt, Lysander würde Lockstoffe aussenden, wie ein Salzstreuer, da war er wohl nicht alleine.


  Mit einem kaum hörbaren Stöhnen ergab sie sich und legte einfach ihre Hand in seine.


  Behutsam führte Jon sie auf die Tanzfläche und nutzte die Enge schamlos aus, um sie an sich zu pressen. Langsam beugte er sich zu ihren rechten Ohr.


  „Ich konnte die letzten Tage kaum schlafen, ich musste immerzu an dich denken.“


  Ja, ja, ja, oh ja, es ging ihm genauso, wie ihr!


  „Haben die kalten Duschen nicht geholfen, General?“ Das Lachen konnte Jon in ihrer Stimme deutlich hören.


  „Nein, soviel kaltes Wasser gibt es auf dem ganzen Planeten nicht. Finde dich damit ab Prinzessin, du wirst das Feuer selbst löschen müssen, kleine Brandstifterin.“


  Ein wohliger Schauer überlief Marina, oh wie gerne sie büßen würde. Er würde ihr Erster sein, vielleicht sogar der Letzte, denn ehrlich, konnte es noch einen heißeren Kerl in diesem Universum geben?


  Zusammen mit Jon schwebte sie dahin und hatte keine Sorgen. Leider hielt der herrliche Zustand nicht an. Ihr Bruder umkreiste sie schon geraume Zeit mit seiner Partnerin und sah Jon kritisch von der Seite an. Warum auch immer, Marcos hatte ihren Fast-bald-Lover noch nicht ins Herz geschlossen. Er war eben das Opfer seiner Erziehung. Das hieß, schütze das schwache Weibchen, um jeden Preis, vielleicht auch vor sich selbst.


  Entschlossen krallte sie sich an Jon fest. Die konnten sie doch alle mal. Hier war sie, stolze Prinzessin des Planeten, Tochter des mächtigsten Mannes und sie hatte genug Mut, es mit ihrem Vater, Bruder und allen anderen wohlmeinenden Schwanzträgern aufzunehmen.


  Vorsichtig manövrierten sie Richtung Gartentüren, wie schon beinahe eine Woche zuvor. Diesmal allerdings wollten sie es beide. Doch, es schienen sich alle Götter gegen sie verschworen zu haben.


  Wie ein Zauberkünstler stand von einem Moment auf den anderen Plektron Antim vor ihnen, hinter ihm seine beiden Mitregenten. Sie schienen nicht gerade frohen Mutes zu sein. Mit einer leichten Verbeugung wandte sich Antim an Marina.


  „Verzeiht königliche Hoheit, aber dürfen wir ihnen den General kurz entführen? Bitte, sie täten uns damit einen großen Gefallen.“


  Die konnten ja froh sein, dass sie eine estorianische Dame reinsten Wassers war, sonst wäre jetzt Blut geflossen. Statt dessen lächelte sie gezwungen und gab Jon's Arm frei. Er lächelte verwundert und beugte sich vor zu ihr.


  „Ich weiß zwar nicht, was sie wollen, aber ich versuche mich so schnell als möglich frei zu machen.“ Dann küsste er ihr doch tatsächlich die Hand und weg war er.


  Soviel zum Thema, heute ist es so weit!


  Marina knirschte mit den Zähnen, aber sie hätten sich ohnehin noch nicht absetzen können, dazu waren noch zu viele Gäste anwesend. Wenn dieser Abend doch endlich zu Ende ginge und Susann und Lysander auf dem Weg nach Geltani-Bay wären. Kemar hatte den beiden seine Liebeslaube zur Verfügung gestellt. Marina schwelgte in der Vorstellung, ihr Onkel würde ihr und Jon die Schlüssel in die Hand drücken.


  Sie würden es auskosten, bis auf den letzten Tropfen.


  Einige Stunden später war sie immer noch die strahlende Organisatorin der glanzvollsten Feier seit Ma'kaa-Gedenken und verabschiedete die letzten Gäste. Die frisch Vermählten hatten sich schon länger abgesetzt und von Jon keine Spur. Das würde eine lange Nacht werden.


  Missmutig schleppte sie sich zu ihren eigenen Räumlichkeiten. Ohne Jon war das nur halb so spaßig. Als sie an seinem Zimmer vorbei kam, spielte sie kurz mit dem Gedanken, ihm auf die Pelle zu rücken, aber mit Überfällen dieser Art hatte er es ja nicht so, wie die jüngste Vergangenheit sie lehrte. Also ging sie schnell vorüber. Sie war schon um die Ecke, als sie hörte, wie seine Tür geöffnet wurde. Leises Gemurmel und das Geräusch sich entfernender Schritte war zu hören. Schnell machte sie, dass sie fort kam, um nicht den Eindruck zu erwecken, sie hätte ihre Neugier befriedigt. Waren das die Brüder vom Mariot gewesen? Was wollten die denn von Jon? Die Erde hatte doch keinerlei Verbindungen zu Mariot. Sie hatte gerade ihre Klinke in der Hand, als sich von hinten warme Hände auf ihre Schultern legten. Schande, sie hatte keine Schritte gehört, noch einen Hauch verspürt.


  „Warum bist du nicht hereingekommen Liebste? Wolltest du mich nicht sehen?“


  Dieser Teufel, seine Stimme streichelte sie und forderte eine ebenso erotische Erwiderung. Entschlossen öffnete sie ihre Tür und zog ihn mit sich.


  Sie wusste einfach nicht, was sie mit ihm machen sollte. Es wurde immer schlimmer mit ihr. Noch vor einem Jahr hatte sie gedacht, ihn als kleines Intermezzo für ihre Abnabelungspläne missbrauchen zu können und jetzt kribbelte ihre Haut jedes Mal, wenn sie nur an ihn dachte. Fühlte sich so Leidenschaft an?


  Verunsichert sah sie zu ihm hoch, selbst in der hier im Zimmer herrschenden Dunkelheit leuchteten seine Augen, wie Scheinwerfer. Seine weißen Zähne blitzten, als er sie anlächelte. Aaah, ein köstlicher Schmerz durchzuckte sie, die Lust war jetzt schon auf einem Level, wie sie es sich nicht einmal in ihren schönsten Träumen hätte ausmalen können.


  Endlich ließ er sich dazu herab, sie zu küssen, und wie. Marina verging Hören und Sehen, es fühlte sich so an, als hätte Jon eine Bremse gelöst. Er fiel geradezu über ihren Mund her und seine Hände zerrten an ihrem Kleid. Haarnadeln, Schmuck und ihre Seidenschuhe flogen nur so davon. Wie er es gleichzeitig schaffte, sich selbst noch zu entkleiden und sie zu küssen, wusste der liebe Himmel. Oh ja, heute würde es passieren, heute würde sie die Lust kennenlernen, sie wollte nicht mehr die behütete Prinzessin sein, die unnahbare Frau, sie wollte heute seine Frau sein.


  Jon stieß ein tiefes Knurren aus, eigentlich eher ein Grollen, das durch seine Brust lief. Die Schwingungen übertrugen sich auf Marina und fuhren ohne Umweg direkt in ihren Unterleib. Sie konnte spüren, wie sich die Feuchtigkeit in ihr ausbreitete, bereit, ihn zu nehmen. Es hätte ihr peinlich sein müssen, wie schnell sie ihm verfallen war. Hatte sie jemals geglaubt, ihn gehen lassen zu können, sich anderen Männern zuwenden zu können? Sah im Moment nicht so aus, im Gegenteil. In ihr regte sich ein animalischer Trieb ihn zu kennzeichnen als das, was er war, ihr Mann und zwar nur ihrer.


  Verwirrt versuchte sie einen klaren Gedanken zu fassen, als sie auch schon mit dem Rücken auf ihrem Bett landete. Sofort war Jon über ihr. Mit einem weiteren Knurren schob er sich, nackt, wie er war zwischen ihre Beine und schob sie weiter nach oben. Dabei brachte er das Kunststück fertig, sie immer weiter mit seinen betörenden Küssen weich zu kochen. Sie war nur noch ein lustgeschütteltes, williges Stück Fleisch unter ihm. Seine herrlich weichen Lippen zogen eine feuchte Spur zu ihren Brüsten, deren Warzen sich bereits zu rosigen Spitzen aufgerichtet hatten. Am ganzen Körper hatte sie Gänsehaut und sie war hypersensibel. Jon saugte an diesen köstlichen Spitzen und Marina konnte nur noch um Gnade flehen, bis er endlich, endlich Erbarmen mit ihr hatte und weiter nach unten glitt. Er würde doch nicht ? OOOOh, doch, er würde. Dieser wundervolle Mistkerl verwöhnte sie mit seinem begnadeten Mund und ließ seine nasse Zunge entschlossen und hart in sie gleiten. Es hob Marina beinahe von der Matratze. Er ging hart zur Sache und Marina konnte schon gar nicht mehr zählen, wie oft sie gekommen war. Ihre Schenkel hatte sie kraftlos auseinander fallen lassen und Jon umfasste mit beiden Händen ihren Po, um sich besseren Zugang zu verschaffen. Mühsam raffte Marina die Reste ihres Verstandes zusammen, er sollte endlich zu ihr kommen, denn sie war sich nicht sicher, ob sie noch eine weitere Runde im Duell Zunge gegen Klitoris überstehen würde.


  Ihre Stimme war kratzig und rau,“Jon, bitte, ich kann nicht mehr.“ Bettelte sie etwa?


  „Bitte!“


  Ja, sie bettelte und es reute sie nicht mal. Jon grinste sie von unten an, glitt nach oben und küsste sie. Marina schmeckte ihre eigene Lust und ihn. Stöhnend rieben sie sich an einander, bis er sich vor ihrem Eingang positioniert hatte. Vielleicht sollte sie ihm sagen, dass er ihr Erster war?


  Da hatte er sich schon in sie gestoßen, hatte zu spät das winzige Hindernis gespürt, um sich noch zurück zu ziehen, um den Super-Gau zu verhindern. Mit blitzenden blauen Augen sah er auf diese Frau hinunter, die so verführerisch war und ihn so unsäglich gereizt hatte, dass er nicht davon ausgegangen war, sie könne noch eine Unberührte sein. Vorsichtig wollte er sich zurückziehen, aber dieses erstaunliche Weib schlang die Beine um ihn und krallte sich in seinen Rücken. Er hoffte, er hatte ihr im seinem harten Eindringen nicht allzu weh getan. Aber als sie diese schönen Augen nun auf ihn richtete erkannte er darin nur Lust. Hoffnungsvoll bewegte er sich in ihr, als ein Gedanke durch sein Hirn lief. Was zum Teufel tat er hier, er nahm sie gerade ohne Schutz, verdammt, er wollte es doch nicht drauf ankommen lassen, oder?


  Ächzend machte er sich frei und ließ sich neben ihr auf den Rücken fallen.


  Neben ihm war Marina, wie erstarrt. Sollte es das jetzt gewesen sein? Was war mit den wundervollen Gefühlen von vorhin?


  Vorsichtig sah sie Jon von der Seite an.


  „Ich habe kein Kondom dabei und ich denke nicht, dass du sofort schwanger werden willst, Marina.“


  Er hörte sich tatsächlich angepisst an. Gut, war sie auch, ihr erstes Mal, und dann, so eine Scheiße, war ein Desaster daraus geworden. Alles sorgfältig geplant und doch noch was Wichtiges vergessen, nämlich die Angst der Erdlinge, ungewollt Kinder zu zeugen. Die hatte sich auch schon auf die Ma'kaa übertragen und der Import von Empfängnisschutz war rasant angestiegen, aber eigentlich waren die Chancen von einem Mal schwanger zu werden gleich Null. Aber sollte sie ihm das jetzt erklären? War ja schon bescheiden genug.


  Ungläubig sah sie zu, wie Jon seine Sachen zusammensuchte und sich langsam anzog. Das war jetzt nicht sein Ernst oder?


  Als er fertig war und sie seit Minuten das erste Mal wieder ansah, erkannte sie, dass er es ernst meinte.


  „Es tut mir leid, Marina, aber ich dachte nicht, dass das hier so aus dem Ruder läuft. Ich denke, wir sollten es dabei belassen.“


  Sie schaute seinem breiten Rücken nach, lauschte, wie die Tür leise ins Schloss fiel und seine Schritte sich entfernten.


  Sie konnte es nicht fassen, dieser Mistkerl, er sollte ihr Erster sein, sollte es perfekt machen, sollte sie lieben, als gäbe es kein Morgen mehr, aber was tat er ? Genau, nichts, weniger als nichts, sie fühlte sich leer und beraubt. Fast so, als hätte man ihr ein lebenswichtiges Teil herausgerissen, ihr Herz?


  Mühsam zog sie sich ihre Decken hoch und rollte sich auf der Seite liegend zusammen. Es war nicht schön, was ihr in den folgenden Stunden durch den Kopf ging. Sie spielte seine Kastration durch, wie sie ihn vierteilte, aufhängte und noch viele andere hübsche Szenarien. Er wollte sie nicht schwängern, Ha, wollte sie ja auch nicht haben, aber hatte seine Lust noch nicht mal gereicht, um es wenigstens dieses eine Mal zu Ende zu bringen?


  Hängen, erdolchen, enthaupten. Ihr Blutdurst kannte keine Grenzen. Erst am Morgen fand sie Schlaf und träumte von sich und Jon am Strand, wo er sie zärtlich streichelte und liebte.


  Es würde ein unsanftes Erwachen geben.
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  Die drei Weisen Mariots schliefen in dieser Nacht nicht. Sie hatten versucht so viel als möglich von General Bieber über sein Leben zu erfahren. Er hatte ihnen freundlich Auskunft gegeben, aber in Wirklichkeit wusste er nichts über seine Herkunft. Bieber nahm an, irgendeine drogensüchtige Mutter habe ihn ausgesetzt. Lächerlich. Sie hatten die silberne Plakette, die er Plektron überlassen hatte wieder und wieder untersucht. Hatten versucht die Reste der Schrift zu entziffern. Auch wenn sie sich in vielem nicht einig waren, aber das es sich um Schriftzeichen der Ma'Riat handelte war so klar wie ein sonniger Morgen.


  Als Plektron allerdings bemerkt hatte, dass der General etwas in den Augen hatte und ihn darauf ansprach, wurde es völlig verrückt. Auf seine Frage hatte Bieber schweigend in seine Augen gegriffen und zwei dünne Linsen entfernt. Das strahlende, Aquamarinblau seiner Augen hatte sie alle von Hocker gerissen. Auch wenn das allein noch kein Beweis war, wie hoch war die Wahrscheinlichkeit, in diesem Universum auf die schwarze Haut Barats und die Augen Lelees zu treffen, des ermordeten Königspaares?


  Plektron würde den schwärzesten Tag in der Geschichte seines Planeten seit der großen Düsternis niemals vergessen. Über einhundert Jahre hatte er seinem König Barat da schon gedient, als die Plepsiden in den Palast einfielen. Oh, das war ein gut gehütetes Geheimnis, niemand sollte jemals erfahren, dass es diesen Söldnern gelungen war, in das heiligste Innere Mariots einzudringen. Sie hatten das Königspaar getötet und den Erben mitgenommen, ohne eine Spur zu hinterlassen, aber eine Dienerin war ihnen entgangen und die hatte Plektron von den Geschehnissen berichtet, bevor sie dem Wahnsinn verfiel. Nur er wusste um die ganze Wahrheit und nur er konnte jetzt womöglich Mariot retten, denn die neue Dunkelheit würde kommen, so oder so. Er wusste, dass einer der Mörder eine Frau gewesen war und die war mit dem kleinen Aleito in der Dunkelheit verschwunden. Doch das wusste, wie gesagt, außer ihm niemand.


  Oberon Ma kreiste jetzt schon seit Stunden um den großen Tisch in Plektrons Suite, während Isim Belk missmutig in einem Sessel hing. Oberon und er wussten, dass Isim sich ausgerechnet hatte, der nächste auf dem Thron von Mariot zu werden. Seine Mutter Luta, eine sanfte und stille Frau, war eine uneheliche Tochter Barats gewesen, aus einer Zeit vor seiner Heirat mit Lelee. Man hatte seinem Vater viel Geld gegeben, um seine Mutter zu heiraten und die unglückliche Verbindung hatte sich leider nicht positiv auf die charakterliche Entwicklung des Sohnes ausgewirkt. Aber immerhin, zählte er jetzt zu den vornehmsten Familien Mariots und das hatte ihm seinen Platz im Rat gebracht. Viel konnte er nicht beitragen, da es ihm an Geschick und vielleicht auch an Geist fehlte, aber als Intrigant war er erste Klasse.


  Plektron riss sich zusammen. Wenn das hier gelingen sollte, dann mussten sie zusammenarbeiten.


  „Ich kann es kaum glauben, es ist unfassbar,“ ließ sich Oberon vernehmen. Er und Plektron waren dem Königshaus auch nach fünfzig Jahren noch treu ergeben. Sie waren die letzten Stolpersteine auf dem Weg zu Belks Machtergreifung. Denn das war sein Lebenszweck und es würde den Frieden im Planetensystem aus den Angeln heben, jetzt, wo Limbat sich endlich ruhig verhielt. Vor langer Zeit hatte Plektron, als die Königin endlich schwanger war, bei König Lysander angefragt, ob seine gerade geborene Tochter vielleicht die Braut seines Prinzen werden könnte. Lysander, der wusste, das die Nachkommen Nekatims immer männlich waren, hatte sich erfolgreich um eine Antwort gedrückt. Wusste Lysander überhaupt, wen er hier möglicherweise beherbergte?


  „Wir werden nur dann Klarheit erlangen, wenn wir ihn nach Hagar Rim bringen. Er muss die Wandlung durchmachen, wenn dies geschieht, gibt es keinen Zweifel mehr.“


  Sein bester Freund sah ihn mit seinen gütigen braunen Augen an. Wie immer war das hellbraune Haar verwuschelt und trotz seiner mittlerweile einhundertsiebzig Jahre kam ihm Oberon immer noch wie ein kleiner Junge vor. Plektron seufzte. Er merkte hingegen momentan jedes seiner zweihundert Jährchen. Vielleicht sollte er ein wenig abnehmen, dann hätte sein Körper nicht Schwerstarbeit zu leisten, aber er aß nun mal gerne und noch lieber saß er den lieben langen Tag über seinen Büchern. Keine gute Kombination, auch wenn man ein mächtiger Druide war. Oberon hingegen war immer in Bewegung und ließ sich beim Essen niemals Zeit. Aber gegen Isim Belk erschien auch er recht stämmig. Belk war so schlank wie eine Nadel und mit sechzig Jahren der jüngste im Bunde. Seine Haare und Augen hatten die Farbe von Schlamm. Ein Wunder, war doch seine Mutter eine echte Schönheit gewesen. Belk schlug eher nach seinem Vater, leider auch, was dessen fehlgeleiteten Ehrgeiz bezüglich seiner Thronansprüche betraf. Mittlerweile war der alte Belk tot und hatte naturgemäß sein riesiges Vermögen seinem einzigen Sohn hinterlassen. Belks Mutter war schon lange tot und so gab es niemanden mehr, der vielleicht mäßigend auf den Kerl hätte einwirken können.


  Plektron raffte sich auf und trat neben Oberon.


  „Wie gehen wir also vor? Wie lotsen wir ihn nach Mariot, ohne dass es peinlich wird, falls wir uns getäuscht haben?“


  Oberon knetete nachdenklich seine Unterlippe, auch er ignorierte das dritte Ratsmitglied völlig.


  „Ich denke, wir wenden uns an die Prinzessin. Ein kluges Mädchen und sie scheint ihn so attraktiv zu finden, wie er sie. Vielleicht kommen die beiden gerne auf eine Einladung des Rates mit. König Lysander würde es sicherlich begrüßen, wenn mal wieder eine estorianische Abordnung uns besuchte, das letzte Mal ist lange her. Sie wird Bieber ohne jeden Zweifel mitziehen.“


  „Du meinst, er wird ihr folgen, wie eine Katze der Maus?“


  Oberon grinste.


  „Guter Vergleich, alter Freund. Ja, das denke ich in der Tat. Er wird ihr folgen.“


  „Wenn ihr euch da mal nicht täuscht,“ ließ sich Isim Belk vernehmen.


  Erstaunt drehten sich die Beiden zu ihm herum.


  „Wie meinst du das Isim? Hast du ihre Blicke nicht bemerkt? Die Berührungen gesehen?“


  Belk lehnte sich entspannt zurück. Diese zwei alten Affen hatten wohl langsam den Überblick verloren. Entspannt lehnte er sich in seinem Sessel zurück. Er wusste, die beiden nahmen ihn nicht ernst, aber das würde sich bald ändern. Isim richtete die Falten seines prächtigen, goldenen Gewandes und entfernte einige imaginäre Fusseln, bevor er sich dazu herabließ, zu antworten.


  „Als ihr beide noch vor Begeisterung außer euch wart, bin ich ihm gefolgt. Er hat das Zimmer der Prinzessin mit ihr in eindeutiger Absicht betreten und einige Zeit später ziemlich desolat wieder verlassen. Ich würde sagen, er war nicht gerade im siebten Himmel. Es ist also fraglich ob sie freiwillig mitkommt und er ihr folgt, oder umgekehrt.“


  Selten hatte er zwei dämlichere Gesichter gesehen. Er knirschte vor Wut mit den Zähnen. Warum zum Teufel war er der jüngste in dieser Runde? Auf Mariot hing die persönliche Macht fast immer mit dem Lebensalter zusammen, da gab es kein Entrinnen. Das fand Isim so was von ungerecht.


  „Was schlägst du also vor Isim? Sollen wir die beiden entführen, das käme hier wohl nicht so gut an und du weißt, dass wir auf Estoria angewiesen sind. Außerdem braucht er für den Wandel möglicherweise eine Frau, weil es dann leichter geht. Zumindest haben es seine Vorgänger so gehalten. Zur Not können wir ja auf sie verzichten, aber er muss mit. “


  Kleinhirne, die nicht das Große Ganze sahen. Wenn er mit allem durch war, brauchte es kein abgefahrenes Ritual mehr und die Königswürde wäre eine einfache Erbsache.


  „Ich denke, er muss von selbst auf die Idee kommen nach Mariot zu fliegen und eine willige Möse werden wir ihm schon auftreiben. Wenn er der Erbe ist wird es keine Rolle spielen und wenn nicht, wird es ein erotisches Abenteuer sein und er hat wenigstens gut gefickt. Lasst die Prinzessin ruhig hier, sie ist nicht vonnöten, nicht für die Wandlung oder das Gelingen der Machtübergabe.“


  Plektron gab es ja nur ungern zu, aber der Widerling hatte möglicherweise mal recht.


  Oberon schaltete sich ein.


  „Vielleicht ist das richtig, machen wir ihm also eine Reise schmackhaft, auch wenn er die von uns eröffnete Möglichkeit ausgeschlossen hat, so könnte seine Neugier obsiegen.“


  „Oder der Frust, den er seit heute Nacht mit sich herumträgt. Wenn er bei der Prinzessin nicht zum Schuss gekommen ist, reicht seine sexuelle Frustration vielleicht aus, sich abzusetzen.“


  „Hatakama noch mal Belk, du bist widerlich,“ angewidert verzog Oberon das Gesicht. Sein Ratskollege ging ihm definitiv auf die Eier. Doch der war unsensibel, wie eh und je, wenn man ihn anging.


  Noch ehe ein Streit über das weitere Vorgehen entbrennen konnte, wurde an die Tür geklopft.


  „Schau, Schau, wer könnte das wohl sein?“ Belks Stimme triefte vor Sarkasmus. Plektron rollte mit den Augen und ging hin, um zu öffnen. Tja, diesmal hatte der Arsch recht behalten. Da stand er, der Traum seiner durchwachten Nächte, möglicherweise der Erbe des Throns von Mariot und das Oberhaupt der Familie Lotanak.


  Wie Belk vorhergesagt hatte, sah er nicht gut aus, wieder hatte er diese verdammten Kontaktlinsen in den Augen und nur hin und wieder konnte ein Strahlen diesen Dingern entkommen. Stumm bat Plektron ihn hinein.


  Der General kam ohne weitere Feinheiten direkt zum Grund seines Kommens.


  „Was muss ich tun, um mit ihnen mit zu kommen? Was geschieht, wenn ich nicht derjenige bin, für den sie mich halten?“


  Oberon fasste sich als erster. „Bitte General, nehmen sie erst mal Platz.“ Er wies auf einen der bequemen Sessel, die vor dem Kamin gruppiert waren.


  „Zunächst einmal, sind sie zu nichts verpflichtet. Wir werden sehen, wie weit sie während der Rituale kommen. Wenn sie nicht der Erbe sind, werden sie die heiligen Höhlen von Hagar Rim nicht einmal betreten können. Wir drei können es nur ein einziges Mal alle fünfzig Jahre, weil wir zum Rat gehören, oder nach uns unsere erwählten Nachfolger.“


  Plektron mischte sich ein.


  „Wenn sie also die Höhlen nicht betreten können, haben sie lediglich einen interessanten Ausflug auf einen noch nicht erforschten Planeten gemacht, wenn sie allerdings das sind, für das wir sie halten, zumindest zwei von uns,“ er warf Belk einen warnenden Blick zu und fuhr fort,“dann werden sie innerhalb einer Woche inthronisiert.“


  „Das würde bedeuten, ich könnte nicht mehr zur Erde zurückkehren und müsste meine Position bei PSHL aufgeben, nicht wahr?“


  Mehr als das Nicken brauchte er nicht. Jon wusste selbst, dass sich der Erbe eines Thrones lebenslang dem Ding verpflichtete und die Königswürde sein Leben bis ins kleinste Detail bestimmte. Sogar sein Liebesleben, aber das lag gerade ohnehin in Trümmern.


  Hatte er tatsächlich vor wenigen Stunden eine Prinzessin entjungfert und sich dann ohne weiteres vom Acker gemacht? Was hatte ihn denn da geritten? So schlimm hatte er noch nie eine Frau behandelt. Vielleicht wäre es ja wirklich besser, diese Kugel sobald als möglich für eine gewisse Zeit zu verlassen?


  Jon wusste, er war feige, aber ihm fehlte einfach die Kraft, Marina gegenüber zu treten.


  Entschlossen stand er auf und verschränkte die Hände hinter dem Rücken, wie es seine Art war, wenn er einen Beschluss verkündete. Plektron blieb beinahe das Herz stehen, so sah er aus, wie eine eins zu eins Kopie von König Barat. Auch Oberon und Isim atmeten scharf ein.


  Wie wahrscheinlich konnte es sein, dass sich eine solche Übereinstimmung familien-unabhängig übertrug? Wollten sie wirklich wissen, wie der Mann, der möglicherweise der Erbe ihres Thrones war, auf diesen von den Göttern verlassenen Planeten gelandet war?


  „Ich werde sie begleiten, unter der Voraussetzung, dass ich alleine mitkomme und wir sofort aufbrechen.“ Sie mussten ja nicht wissen, dass er sie zur Flucht benutzte und Marina nicht nochmal über den Weg laufen wollte. Die drei wanden sich ein wenig, aber dann meldete sich wieder dieser Oberon zu Wort. Er hatte seinen rastlosen Weg durch den Raum wieder aufgenommen und das wilde Schwingen der Falten seines langen Gewandes verrieten seinen Erregungszustand.


  „Wir werden uns etwas einfallen lassen müssen, um unsere überstürzte Heimkehr zu begründen, aber ich denke, das dürfte kein Problem sein. Viel wichtiger ist es, die Prinzessin nicht durch ihr Verschwinden vor den Kopf zu stoßen.“


  Mach dir da mal keine Sorgen mein Alter, das habe ich schon letzte Nacht besorgt. Jon versuchte sein hämmerndes Herz zu beruhigen, in dem er sich mit anderen Gedanken ablenkte, das gelang ihm nur mäßig. In ihm tobten Vorfreude und Unsicherheit, Verlangen und Angst und rangen um die Vorherrschaft. Wann war er das letzte Mal ein derartig unkalkulierbares und verrücktes Risiko eingegangen?


  Er wusste, nur sein Verlangen möglicherweise etwas über seine Herkunft zu erfahren, trieb ihn an. Das und seine Scham, die seit der vergangenen Nacht wie ein Schatten auf seiner Seele lag. Marina, ihr Name hallte durch sein leergefegtes Hirn. Er hatte sie entehrt und zurückgelassen, alles in ihm schrie nach ihr. Verdammte Scheiße, sie würde ihm niemals verzeihen, vor allem nicht, wenn er sich jetzt noch verpisste, wie der letzte Feigling.


  „Lassen sie das meine Sorge sein. Wie schnell können sie ein Schiff klar machen?“


  Plektron sah Isim und Oberon an.


  Isim wandte sich an Jon,“In etwa vier Stunden können wir starten. Ich würde vorschlagen, sie treffen sich mit uns am Spaceport, wenn sie bis dahin alle Formalitäten geregelt haben, ohne eine diplomatische Krise herauf zu beschwören.“


  Arschloch.


  Jon wünschte sich diesen Isim mit seinen Augen zu grillen, ganz echt, wie die Katze, dieses widerliche Vieh, das ihm immer die Beine zerkratzt und auf seine Shirts gepinkelt hatte.


  Kühl erwiderte er,“Lassen sie das meine Sorge sein. Ich werde jetzt meine Sachen zusammenpacken, wir sehen uns dann in vier Stunden.“


  



  Er ließ die drei in tiefem Schweigen zurück und schloss erleichtert die Tür hinter sich. Tatsächlich,er hatte es getan, etwas absolut verrücktes, unkalkulierbares, wahnsinniges. General Jonathan Aleito Bieber flippte aus und machte mal was links von der vorgezeichneten Linie seines Lebens. Es gab wohl keinen wirkungsvolleren Antrieb, als die Flucht vor einer verletzten Frau. Dennoch nahm er sich vor, sich ihr zu stellen und ihr seine Gründe darzulegen, warum es besser war, dass sie gestern nicht zum Ende gekommen waren, er jetzt ging, sie sich besser nie mehr wieder sahen und all dieser Quatsch. Vorausgesetzt, sie ließ ihn überhaupt zu Wort kommen.


  Entschlossen, seinen Gang nach Canossa nicht länger auf die lange Bank zu schieben, ging er statt zu seiner Suite in die entgegengesetzte Richtung. Die Richtung, die sein Schwanz ihm gestern mit aller Deutlichkeit gewiesen hatte. Jon hatte sich selbst dabei beobachtet, wie er sie überfallen hatte, bedrängte und schließlich liebte. Gott sei dank, war er rechtzeitig wieder zu sich gekommen, bevor das ganze in einer Katastrophe enden konnte. Ha, als wäre nicht schon alles verfahren genug.


  Vorsichtig klopfte er an Marinas Tür und wartete. Als die Tür aufging, setzte er gerade zu seiner hübschen kleinen Abschiedsrede an, aber leider stand nicht Marina vor ihm. Im ersten Moment fehlten ihm die Worte. Dann fiel es ihm wieder ein. Die kleine Brünette vor ihm war Tirene Melante, die jetzt erste Hofdame von Marina. Sie blickte ihn aufrichtig verwirrt an.


  „General, was kann ich für sie tun?“


  Sie waren hier ja alle so höflich, es war zum aus der Haut fahren und tatsächlich fühlte er sich seit fünf Tagen das erste Mal wieder genau so.


  „Ich wollte kurz mit der Prinzessin sprechen, Lady Tirene, wenn es möglich ist.“


  Sie verzog bedauernd das Gesicht.


  „Es tut mir leid, aber sie haben sie eben verpasst, sie ist schon auf dem Weg nach Limbat und begleitet Königin Isene nach Hause. Die Anwesenheit der Königin ist dort dringend erforderlich und die Prinzessin und sie haben sich gerade erst befreundet.Also...“ Die letzten Worte ließ sie kunstvoll im Nichts verklingen.


  Jon wusste nicht, ob er sauer oder erleichtert sein sollte. Er entschied sich für sauer. Wie konnte sie sich einfach vom Acker machen, während er sich die ganze Nacht Gedanken über einen würdevollen Abgang gemacht hatte?


  Wortlos drehte er sich um und ging zurück zu seinen Räumlichkeiten, um seinen Seesack zu holen. Ein Soldat war eben immer bereit. Mit geschultertem Gepäck begab er sich in die Halle, wo schon die Abreise von Lysander und Susann vorbereitet wurde. Glücklicherweise lief ihm Susann auch noch über den Weg. Mit vor Glück strahlenden Augen kam sie auf ihn zu. Wahrscheinlich hatte sie eine angenehmere Nacht hinter sich, als er. Die geschwollenen Lippen und die Knutschflecken an ihrem Hals ließen darauf schließen, dass Lysander der Sinn nicht nach Schlaf gestanden hatte, der Glückspilz.


  „Jon, was machen sie den hier unten und dann noch mit Gepäck?“


  Sie streckte ihre Hände nach ihm aus und er ließ es zu.


  „Ich werde mich nach Mariot begeben. Der Rat hat mich eingeladen. Vielleicht kann ich für dich ein wenig vorfühlen.“


  Damit würde er sie garantiert weichkochen und keinen Verdacht erregen. Das war ihm wichtig, denn wenn sein Projekt schiefging, oder er nicht der war, den sie hinter ihm vermuteten, wäre die Rückkehr nicht ganz so peinlich. Wie erwartet blitzte es in Susann's Augen begierig auf. Jon wusste, dass sie sich fest vorgenommen hatte, eine Karta der Geographie, Okölogie, Genetik, der Flora und Fauna der drei Hauptplaneten und der Monde anzulegen. Wenn sie auf Mariot ungehindert forschen könnte, wäre das ein Riesenschritt in die richtige Richtung.


  Begeistert klatschte sie in die Hände. „Oh, das ist fantastisch, danke Jon. Ich weiß es wirklich zu schätzen. Wann wirst du wieder zurück sein?“


  „Auf jeden Fall, bevor ihr aus den Flitterwochen zurück seid.“


  Sie schnaubte unwillig. „Als könnte Lysander sich hier ewig loseisen. Wir können schon froh sein, wenn Marcos hier eine Woche die Stellung hält, ohne zu jammern. Jetzt wo Marina so plötzlich ihre Liebe zu Limbat erkannt hat, muss er das Ding hier alleine schaukeln.“


  Herrgott noch einmal, sollten Lysander, Marcos oder Susann jemals spitzkriegen, dass er Marina verjagt hätte, könnte seine lebenslange Verbannung von Estoria noch sein geringstes Problem sein.


  Seine Rettung nahte in rostrote Seide gewandet. Plektron Antim mit seinen beiden Ratskollegen und einer ganzen Flotte von Bediensteten, rauschte um die Ecke. Seine Körperfülle verschaffte ihm den angemessen imposanten Auftritt. Großes Hallo, Begrüßung und so weiter und so fort. Er war noch nicht mal auf Mariot und schon ging ihm alles auf den Keks. Mit Marina wäre es allerdings deutlich spaßiger. Energisch verbot er sich jeden Gedanken in diese Richtung. Langsam machte sich wohl der Schlafmangel bemerkbar.


  Seit er diese merkwürdigen Träume hatte, konnte er kaum noch einschlafen. Irgendwie machte ihm das alles Angst und das beunruhigte ihn am meisten. Er hatte immer Respekt vor unbekannten Gefahren gehabt, hatte versucht sie zu rationalisieren und einzuschätzen, aber das hier, ging weit darüber hinaus, was er jemals erlebt hatte. Das hier war das wahre Unbekannte.


  



  Lysander sei dank, fand auch diese Abschiedsrunde endlich ihr naturgemäßes Ende und hoppla, so schnell konnte er sich kaum wenden, saß er schon in einem estorianischen Raumschiff mit Kurs auf Mariot. Der Flug würde wohl acht bis zehn Stunden dauern, Zeit genug also, sich noch ein wenig aufs Ohr zu hauen. Außerdem enthob der Schlaf ihn von der Notwendigkeit mit seinen Mitreisenden Konversation machen zu müssen. Tja, er war schon ein geselliger Typ. Wenn er vorher darauf hätte wetten müssen, er hätte keinen Pfifferling darauf gegeben, aber er schlief tatsächlich tief und fest, bis sie gelandet waren. Das war ihm schon so lange nicht mehr zuteil geworden, dass er sich fest vornahm, diesen Tag auf ewig zu feiern.


  Erfrischt schloss er sich daher Plektron und seinen Kumpels an. Als er den ersten Atemzug nahm, rauschten unfassbare Erinnerungsfetzen durch sein Hirn. Aber das konnte ja nicht sein, denn er war ja noch niemals hier gewesen. Aber die Geruchseindrücke, oder waren es Halluzinationen? Diese Eindrücke waren wie echte Erinnerungen. Der Zedernduft war hier so stark, das er ihn zu ertränken schien. Jon musste sich an der Gangway festhalten, sonst wäre er womöglich umgekippt.


  Es fühlte sich so an, als würde seine Nase nach hause kommen. Plektron drehte sich zu ihm herum.


  „Kommen sie Jon, kommen sie, wir haben noch eine Menge vor zu bereiten, wenn wir das hier in einer Woche durchziehen wollen. Beeilung.“


  War er hier im Bootcamp?


  Das würde er wohl bald herausfinden, genauso, wie der Rat ihn von seiner charmanten Seite kennenlernen würde. Er ließ sich nicht mehr, wie einen dummen Jungen behandeln, seit er fünfzehn war, da würde er jetzt nicht mehr damit anfangen.


  Jon versuchte seine Umgebung so weit als möglich in sich aufzunehmen. Die hohen Berge, die hinter der Hauptstadt Otan lagen und ihre schneebedeckten Gipfel einem zartblauen Himmel entgegenreckten. Die tiefgrünen Wälder, hier und da vom Rot eines Ortiva-Baumes unterbrochen und dieser allgegenwärtige Duft nach Zedern und Tannen. Es war wie in seinen Träumen und er liebte es. Dieser Ort, auch wenn er hier womöglich doch nicht hingehörte, war sein Gegenstück, er hatte das Gefühl, das hier könnte seine Heimat sein. Wenn es so kam, wie die drei Weisen vermuteten, dann wäre er ihr Mann und das ohne jeden Zweifel, wenn schon nicht für sich selbst, dann aber für diesen wundervollen Ort.
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  Seit einer Woche verkroch sich Marina auf Limbat und leckte ihre Wunden. Das musste sie möglichst unauffällig tun, denn auch wenn ihre neue Freundin noch so nett war, konnte sie Isene unmöglich die intimen Details erzählen. Marina wusste, es war feige, aber sie konnte Jon einfach nicht zum Abschied nachwinken und so tun, als wäre nichts gewesen. Immer wieder spielte sie die Ereignisse der bewussten Nacht durch. Seine Leidenschaft konnte nicht gespielt gewesen sein. War seine Panik bezüglich der Verhütung nur vorgeschoben? Hatte er im letzten Augenblick noch einen Rückzieher machen wollen, zugunsten der diplomatischen Beziehungen?


  Was hatten denn die drei Weisen von ihm gewollt?


  Fragen über Fragen und sie konnte sie niemandem stellen. Isene, Hatakama und Ortivan sollten sie segnen, hatte nicht nach den Gründen gefragt, als Marina nur mit dem Nötigsten bewaffnet vor ihrer Tür aufgetaucht war. Auch als Marina sie gebeten hatte, sie mit nach Limbat zu nehmen, war ihr keine Frage über die Lippen gekommen.


  Jetzt hatte Marina sich aus ihrem Bett gequält, in dem sie mehr oder weniger die vergangene Woche verbracht hatte. Allein sich anzuziehen war eine nicht zu unterschätzende Anstrengung. Weil hier auf Limbat das Wasser knapp war, gab es keine Duschen in den Zimmern, sondern mehrere Badehäuser, zu denen man sich schon hinbequemen musste, wollte man nicht irgendwann stinken, wie ein Söldner.


  Genau so fühlte sie sich im Moment und konnte an nichts anderes mehr denken, als an ein schönes lauwarmes Bad.


  Selbstverständlich hatte die königliche Familie, die zur Zeit nur aus Isene bestand ihr eigenes Badehaus. Als sie durch die Tür in das mit üppigen Mosaiken geschmückte Bad trat, war Isene schon im Wasser. Marina seufzte. Wenigstens wäre sie hier nicht alleine mit ihren unkeuschen Gedanken.


  Sie bemühte sich um einen fröhlichen Gesichtsausdruck und legte rasch ihre Sachen ab, bevor sie zum Becken schlenderte. Isene hatte die Augen geschlossen und den Kopf auf den Rand des Beckens gelegt. Ihre erstaunlich großen Brüste ragten wie eine Hügelkette aus dem schaumbedeckten Wasser. Jetzt ahnte Marina auch, warum die junge Frau immer diese formlosen Kutten anzog. Junge, Junge, wenn Isene die Dinger mal sehen ließ, wäre die holde Männlichkeit der Planeten zu nichts mehr zu gebrauchen. Isenes fast weißes Haar war ellenlang und leicht gewellt. Sie war recht groß, aber gertenschlank, bis auf diese Monsterbrüste.


  Ihr Bruder wäre begeistert. Wahrscheinlich nicht nur ihr Bruder.


  „Isene, ich hoffe ich störe nicht?“


  Die neue Königin Limbats öffnete träge die Augen und lächelte. Man, sie musste schöne Träume gehabt haben. Jedenfalls sah sie sehr gelöst aus.


  „Aber natürlich störst du nicht. Ich habe nur taggeträumt. Hatte ich in letzter Zeit wenig Gelegenheit zu. Bislang habe ich es noch nicht zu den Fähigkeiten meiner idiotischen Mutter gebracht, alle Verpflichtungen auf einen unbestimmten Zeitpunkt zu verschieben.“


  Isenes Mutter Tania war ein mörderisches Miststück gewesen, die die Entführung von Marinas Vater und die Folter von Susann mit dem Leben bezahlt hatte, genauso, wie ihr Geliebter.


  Stöhnend ließ Marina sich ins Wasser gleiten. Herrlich. Erst auf einem Wüstenplaneten lernte man den Überfluss seines eigenen Heimatplaneten zu schätzen.


  „Dann leg dir auch einen Lordkanzler zu und mach ihn zu deinem Geliebten. Dann musst du nur noch ein gedankenloses Etwas werden und alles ist geritzt.“


  Isene lachte leise. Auch, wenn Tania ihre Mutter gewesen war, so hatte zwischen ihnen keine Liebe geherrscht. Im Gegenteil, Isene hatte vermutlich nur überlebt, weil ihre Mutter immer von einer Heirat mit dem Kronprinzen Estorias geträumt hatte und selbst bei Lysander gescheitert war. Isene war jetzt fast einundzwanzig und in allem, was zwischenmenschliche Beziehungen betraf sehr unerfahren. Mit Marina hatte sie sich allerdings sofort auf einer Ebene verstanden, die es ihr leicht machte zu kommunizieren und ihre Gedanken und Gefühle offen zu legen.


  Was Marina allerdings nicht wusste war, dass Isene hoffnungslos verknallt war und zwar in Kronprinz Marcos, ihren Bruder. Scheiße, auf der Hochzeit hatte er sie ja noch nicht mal gemerkt und den einzigen Tanz, den sie miteinander getanzt hatten, hatte sie vermasselt, weil sie kein Wort über die Lippen gebracht hatte. Wie sollte sie ihn auch beeindrucken? Sie hatte ihn beobachtet und die Frauen in seiner Umgebung genau unter die Lupe genommen. Jesses, da könnte sie niemals mithalten. Sie hatte ja nicht mal die entsprechende Garderobe.


  Limbat war arm, dank ihrer Mutter noch ärmer, als jemals zuvor. Die Bodenschätze konnten nicht ausgebeutet werden, weil es an den Mitteln hierzu fehlte. Der Handel lag am Boden, weil Tania die Leute in Angst und Schrecken versetzt hatte, indem sie den ein oder anderen erfolgreichen Handelsherren schon mal hinrichten ließ und das Vermögen einzog.


  Da war echt kein Geld für eine ansprechende Garderobe vorhanden. Sie hatte Vertrauen in das Königshaus Arsalim aufzubauen. Sie musste Vertraute finden und wusste doch nicht, wem sie trauen konnte. Außer Marina. Sie brauchte einen Ehemann, dem sie hoffentlich einen Teil ihrer Aufgaben übertragen konnte. Kurz, sie brauchte ein Team, Team Aufbau, nicht Tod, wie das ihrer lieben Mami. Vielleicht konnte ihre neugewonnene Freudin ihr helfen?


  Wo sie doch hier schon mal so kuschelig beieinander saßen?


  Isene räusperte sich. „Mhm, Marina du kennst doch alle guten Familien im System, nicht wahr?“ Marina brummte nur zustimmend.


  „Kennst du auch die heiratsfähigen Männer dieser Familien?“


  Vor Schreck geriet Marina mit dem Kopf unter Wasser, als sie hustend und keuchend wieder hochkam, hatte Isene ihre volle Aufmerksamkeit.


  „Was? Wieso willst du denn heiraten? Geht es dir noch gut, du bist endlich frei und willst dir selbst jetzt schon wieder Fesseln anlegen?“


  Isene verteilte etwas mehr Schaum über ihren Brüsten, warum mussten die Dinger auch so...hervorstechend sein?


  „Ich brauche jemanden, dem ich vertrauen kann und das sollte bei einem Ehemann doch wohl der Fall sein, oder? Wie soll ich die ganze Arbeit hier allein schaffen?“


  „Dann baue dir ein Team auf, daran hast du doch bestimmt auch schon gedacht, aber binde dich nicht jetzt schon an jemanden. Außerdem gibt es keine Garantie, dass sich dein Erwählter nicht doch als Arschloch entpuppt, ich würde ja nicht mal für Marcos meine Hand ins Feuer legen, was das betrifft.“


  Isene wand sich ungemütlich, als Marina den Namen ihres Bruders in den Ring warf. Seit sie zehn Jahre alt war, träumte sie von Marcos. Er hatte damals mit seinem Vater ihren Großvater besucht, um die Lieferungen von Eto-Stahl zu sichern. Das Abkommen lief jetzt bald aus. Nicht, dass sie daran dachte, das Abkommen aufzukündigen, das konnte Limbat sich nicht leisten, aber sie freute sich auf die neuen Verhandlungen. Vorausgesetzt, er würde kommen.


  Beinahe wäre ihr ein Seufzer entkommen.


  Als sie die Augen wieder öffnete, um sein Bild aus ihrem Kopf zu verbannen, bemerkte sie, dass die Prinzessin sie mit zusammengekniffenen Augen beobachtete.


  „Was ist?“


  „Sag mal, du hast dich doch wohl nicht in meinen Bruder verguckt?“


  Isene wand sich, sie war eine grottenschlechte Lügnerin und Marina war ja schon auf der richtigen Fährte.


  „Na, ja, so ein bisschen. Aber er nimmt mich ja nicht mal für voll, geschweige denn, dass er in mir mehr als ein Kind sieht.“


  Kritisch musterte Marina ihr Gegenüber, das jetzt verlegen mit den Schaumflocken spielte.


  Sollte ihr Bruder jemals die Isenische Hügelkette zu sehen kriegen, würde sie die Aufmerksamkeit, die sie jetzt vermisste ohne Zweifel bekommen. Allerdings beinhaltete Marinas Vision nicht unbedingt ein Happy End, so mit Glockengeläut und weißem Kleid. Sie liebte ihren Bruder, aber sein Frauenverschleiß war legendär. Zeit das zu ändern und Isene wäre ein Kauknochen, der ihn lange, sehr lange beschäftigen würde.


  Sie war dankbar für diesen neuen Denkanstoß, denn er lenkte sie wirkungsvoll von ihren eigenen Problemen ab. Der Stich ins Herz zeigte ihr ganz deutlich, dass es eine geraume Zeit dauern würde, bis sie über die Ereignisse in jener Nacht hinweg kommen würde.


  Scheiß auf Jon, scheiß auf den Verlust ihrer Unberührtheit und das es ihm nichts bedeutete.


  



  „Ich denke, du wärest die Richtige für Marcos, er braucht eine willensstarke Frau an seiner Seite. Weiber, die ihn anhimmeln hat er genug, er braucht eine Partnerin, kein neues Opfer.“


  Isene sah sie mit weit aufgerissenen Augen an. Dieses Grün ließ sie wie eine Waldnymphe aussehen.


  „Du meinst das ernst ja? Aber ich habe die Frauen gesehen, die hinter ihm her sind, wie könnte ich da jemals mithalten? Mir fehlen die Schönheit, die Erfahrung und die Klamotten für diesen Feldzug.“ Sie hörte sich eindeutig verzweifelt an, nicht gut.


  Aber Marina lachte nur.


  „Ha'arata mata, Isene, dass sind doch alles Dinge, die du dir selbst erwerben kannst. Du bist schon schön, wir müssen das nur herausheben und die Erfahrung, die kommt noch früh genug. Mit den Klamotten, da ist weniger, eher mehr, glaub mir, mein Bruder ist so übersättigt, dass er eher den Kiesel, als den Diamanten sehen wird.“


  „Aber ich bin hier und er auf Estoria. So bald werden wir uns nicht mehr wiedersehen.“


  Mist, jetzt klang sie so richtig schön verzweifelt. Sie war ja so blöd.


  „Tja, dann lass uns doch zusammen einen Grund finden, der ihn hierher lockt.“


  Marina grinste sie hinterlistig an und Isene verspürte zum ersten Mal so etwas wie Hoffnung.


  



  



  Hoffnung war etwas, das so gar nicht in Jon's Konzept passte. Denn er hatte jegliche Hoffnung fahren lassen, aus der Nummer hier jemals wieder raus zu kommen.


  Seit er auf Mariot war, träumte er noch intensiver, als sonst. Die Gerüche brachten ihn beinahe um den Verstand und sein Rücken platzte immer wieder auf. Leider gab es hier aber keine Marina mit kühlenden Tüchern, sondern nur drei Folterknechte, die ihn durch gefühlte tausend Bücher mit Legenden und Sagen oder, noch schlimmer, verstaubte Familienchroniken jagten. Sie nannten es Vorbereitung, er nannte es Folter.


  Gerade bemühte sich Oberon Ma darum, ihm ein wenig Magie zu entlocken und er war so kurz davor, seine Mordsaugen sprechen zu lassen. Eine entsprechende Demonstration hatte er bislang tunlichst vermieden. Genauso, wie er darauf verzichtete, die Gedanken der Ma'Riat um ihn herum aus zu forschen, obwohl ihm dass hier fast mühelos gelang. Nur in Marinas Kopf hatte er nie sehen können. Verdammt, er musste aufhören an sie zu denken. Es machte ihn unkonzentriert und übellaunig.


  In diesem Moment bewegten sich die Möbel um ihn herum. Mehr noch, sie hoben regelrecht ab. Vorsichtig griff er nach dem Energiestrang und hielt ihn beinahe zärtlich fest. Ja, jetzt spürte er, was Oberon meinte. Das hier war pure Macht und er konnte sie mit seinen Gefühlen hervorrufen, wenn sie nur stark genug waren.


  Polternd fielen Sessel, Stühle und Tische wieder herunter, aber Oberon sah ihn so stolz an, wie seinen Erstgeborenen.


  „Hervorragend. General, meine Zweifel werden immer kleiner. Ich denke, wir können die Höhlen bald aufsuchen und einen Versuch wagen, ob sie sie betreten können.“


  Mittlerweile hatten sie Jon eröffnet, dass nur der wahre Erbe des Throns diese verfickten Höhlen betreten konnte. Er hatte gefrotzelt, das wäre ja wie in der Artus-Sage, was ihm allerdings nur fragende Blicke eingebracht hatte. Bisher hatte er ihnen die Schmerzen im Rücken verschwiegen, nicht, dass sie ihn noch auf's Krankenlager schickten, er wollte hier endlich zum Abschluss kommen. Gestern Nacht hatte er nämlich mal wieder beschlossen, sich Marina zu stellen und um Verzeihung zu bitten. Jawohl, er sah vermutlich der ersten Niederlage seiner Karriere entgegen, aber er war gewillt zu Kreuze zu kriechen und seine Würde zu verlieren. Diese Frau saß tief unter seiner Haut und noch fester in seinem Herzen. Er musste es einfach versuchen.


  Vielleicht konnte sie sich doch mit einem Riesenidioten anfreunden?


  „General.“


  Ah, sein Weckruf.


  „Ja, ich bin hier.“ Oberon lächelte, Gott, hier lächelten ihn alle so glücklich an, als wäre er ein Heilsbringer, dabei fühlte er sich in dieser Rolle denkbar unwohl.


  „Wir werden uns noch mit Plektron und Isim beraten müssen, aber ich bin zuversichtlich, dass wir morgen Hagar Rim aufsuchen können. Sie sind bereit, danach können wir die Ausbildung effektiver gestalten.“


  Jon nickte. Sie hatten ihm noch immer nicht verraten, was in dieser Höhle mit ihm geschehen sollte, also, was „danach“ bedeutete. Ihm kam die Sache immer noch sehr abgehoben vor, doch die vergangenen Jahre hatten ihn gelehrt, dass nichts unmöglich war.


  Er schwang sich in einen dieser Kaftane, die hier alle trugen. Er war aufwändig bestickt mit Drachen und anderen Fabeltieren. Ein Edelstein geschmückter Gürtel hielt das Ganze zusammen. Jon musste zugeben, dass das Ding bequem war. Es erinnerte ihn ein wenig an die Seidenkimonos der Samurai. Wie auch immer das Teil geschnitten war, es behinderte ihn nicht in seinen Bewegungen. Er fühlte sich frei, zum, ersten Mal seit, er wusste nicht wie vielen, Jahren.


  Oberon reichte ihm einen Becher mit Wein und ließ sich in einem der zahlreichen Sessel nieder. Also pflanzte er sich auch mal hin. Könnte ja sein, dass jetzt die Stunde der Geständnisse schlug.


  Aber Oberon schwieg und nippte nur an seinem Wein.


  „Weiß man eigentlich, wer für das königliche Desaster verantwortlich war und welchem Zweck die Entführung des Erben dienen sollte?“


  Die warmen braunen Augen des Weisen richteten sich auf ihn und Jon dachte schon, dass er keine Antwort kriegen würde, jedenfalls nicht heute.


  Überraschung, Oberon schien heute sein Plaudertäschchen mit gebracht zu haben.


  Jon umklammerte seinen Becher aus purem Silber.


  „Also die allgemeine Meinung ist, das Limbat, das heißt König Rogar und seine mörderische Tochter die Finger im Spiel hatten. Ich denke, sie haben die Mörder vielleicht auf die Spur gebracht, aber sie waren nicht die wahren Anführer. Plektron und ich sind uns einig, dass die Ursache des ganzen Dramas sehr weit in der Vergangenheit liegt, vielleicht sogar noch in einer Zeit vor der Legende von Nekatim.“


  Woha, das waren ja mehr als fünftausend Jahre!


  „Diese Spur könnte also kälter nicht sein. Ziemlich aussichtslos, da noch einen Verantwortlichen auszumachen,oder?“


  „Könnte man so sehen, aber ich denke, dass Nekatim Feinde hatte und die wiederum haben irgendwen beauftragt, ihm den Garaus zu machen. Möglicherweise wurde dieser Mordauftrag von Generation zu Generation weitergegeben und hat dann den Erben, von dem wir annehmen, dass sie es sind, getroffen. Jedenfalls waren sie sehr gründlich. Sie haben Barat und Lelee getötet und Aleito entführt. Sie Jon sind der erste Hoffnungsschimmer seit über fünfzig Jahren, sonst gibt es niemanden mehr.“


  Barat und Lelee, seine mutmaßlichen Eltern. Seine silberne Plakette hatte Plektron darauf gebracht und sein zweiter, lächerlicher, Vorname. Konnte es Wirklichkeit sein? Konnten die Zufälle sich so miteinander verknüpfen, dass sich diese neue und abgefahrene Realität ergab?


  Wenn er ehrlich zu sich war, dann hoffte er es aus tiefstem Herzen. Er fühlte sich hier so heimisch, wie sonst noch nirgendwo. Ein Grund, warum ihm sein Soldatenleben immer so zugesagt hatte. Egal wo sie ihn stationiert hatten, er wusste, bald würde er diesen Ort wieder verlassen können und weiter nach einer Heimat suchen. Tatsächlich war sein Aufenthalt beim PSHL-Projekt in dem ehemaligen Französisch-Guyana, der längste seit Jahren gewesen.


  Doch hier auf Mariot war die Unruhe und Rastlosigkeit aus ihm entwichen, wie die Luft aus einem Ballon.


  „Wie kann das sein, hatten die beiden denn keine weiteren Erben?“


  Oberon zog ein bekümmertes Gesicht. Es passte so gar nicht zu dem immer gut gelaunten Mann, dass es um so dramatischer wirkte.


  „Es fiel den Königen immer schwerer mit ihrer Königin Nachkommen zu zeugen. Schließlich wurde immer nur noch ein einziger männlicher Erbe geboren. Leider also keine Krabbelkiste, mit massig Auswahl an Erben. Barat hatte allerdings eine uneheliche Tochter, bevor er Lelee auswählte seine Gattin zu werden. Sie ist die Mutter von Isim.“


  „Also gibt es doch einen Anwärter.“


  „Nein, die Nachfolgelinie ist immer männlich gewesen. In den Chroniken sind am Anfang noch Töchter erwähnt, aber davon gab es nicht viele und deren Blut ist mittlerweile so verwässert, dass es nicht mehr zählt. Wir brauchen gewissermaßen die volle Dröhnung, um das in die Wege zu leiten, was das Haus Lotanak ausmacht.“


  Sehr geheimnisvoll, jetzt wusste er viel und doch immer noch nicht das, was er wissen wollte.


  Die Tür öffnete sich und Trevellian trat ein, sein Schwertmeister. Da musste er sich dran gewöhnen, aber der kleine, schwarze Kerl gefiel ihm . Alles an Trevellian war finster, die Haut, die Haare, die Augen. Er stammte von Sinak, einem winzigen Planeten weit draußen im Adlernebel. Jon hatte vergeblich versucht, ihn bei ihrem ersten Aufeinandertreffen zu verdreschen. Der Kerl war so flink und biegsam, wie er es niemals sein würde. Statt dessen war er verdroschen worden. Es kotzte Jon zwar an, aber andererseits beflügelte es ihn auch und man konnte schließlich nie wissen, wozu man die Fähigkeiten mit einem Schwert umzugehen nochmal brauchen konnte.


  Trevellian verbeugte sich leicht vor Oberon und Jon.


  „Ihre Trainingsstunde General. Ich wäre dann so weit.“


  Stöhnend erhob Jon sich, langsam fühlte er jedes seiner Lebensjahre. Oberon warf ihm einen aufmunternden Blick zu, als er sich Trevellian anschloss und durch die Tür verschwand.


  Plektron erschien, wie aus dem Nichts neben Oberon.


  „Ist er bereit?“


  Sein Freund zögerte nicht mit der Antwort, denn er war sich schon vom ersten Augenblick an sicher gewesen, seit er Jons Reaktion auf Mariot gesehen hatte.


  „So bereit, wie er nur sein kann. Ihm fehlen fünfzig Jahre Schulung, aber er ist jetzt schon weiter, als sein Vater in dem Alter. Du weißt, ich habe Barat, wie einen Sohn geliebt, aber der da, ist eine andere Nummer. Wenn er es ist, und davon bin ich überzeugt, dann stehen uns glorreiche Zeiten bevor.“


  „Wird er hier glücklich sein?“


  „Spielt das eine Rolle?“


  Plektron betrachtete seine Fingernägel. Oberon hatte recht, es spielte nicht wirklich eine Rolle, aber er hatte auch gesehen, dass es Barat nicht glücklich gemacht hatte sich den Zwängen seiner Rolle beugen zu müssen. Er hatte die Mutter seiner Tochter geliebt, aber sein Vater hatte ihm Lelee ausgesucht. Keine große Liebe. Kein Glück und auch kein glorreiches Herrschen. Bevor er Dummheiten hatte machen können war er ermordet worden, so dass die Chroniken unbefleckt blieben. Sollte das mit Jon ebenso geschehen? Wie weit sollten sie sich einmischen?


  „Gut, ruf Isim dazu, wir werden morgen die Höhlen aufsuchen, es hat keinen Sinn noch länger zu warten. Wenn er es ist, wird er es auch schaffen.“
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  Die Höhen des Maxxaloxx-Massivs waren bedeckt von Schnee und Eis, aber Jon spürte die Kälte nicht, obwohl er bis auf seine Lederhosen nackt war. Warum auch immer, hatte Plektron ihn angewiesen, sich seiner Sachen zu entledigen. Er wunderte sich, aber ihm war tatsächlich warm. Doch diese Wärme kam von innen. Es war wie nach hause kommen. Sollte ihn jetzt jemand nach seinen Gefühlen befragen, er könnte sie nicht mal annähernd beschreiben.


  Vielleicht sollte er sich jetzt langsam zusammenreißen und sehen, dass er diese verdammte Höhle fand. Entschlossen stapfte er noch etwas zügiger durch den kniehohen Schnee. Als sich endlich der dunkle Eingang vor ihm auftat, konnte er sein Glück kaum fassen. Hervorragend General, du hast es geschafft dich nicht zu verirren und nicht zu erfrieren. Der Eingang war mit einem grünlichen Stein eingefasst, der nicht aus dieser Gegend stammen konnte. Er erinnerte Jon an Jade, die in China so gerne für Figuren und heilige Gegenstände verwendet wurde. Merkwürdige Intarsien aus Silber zogen sich über den ganzen Bogen hin. Die drei Wahnsinnigen hatten ihm erklärt, dass sie in einer anderen Höhle für seine sichere Wiederkehr beten würden, alles in allem nicht sehr ermutigend.


  Also los jetzt. Er zwang seinen rechten Fuß über die Schwelle und hatte dabei das Gefühl in ein festes Gel zu treten. Es gab einen erheblichen Widerstand, obwohl er nichts sah, was dafür verantwortlich sein könnte. Aber er hatte ja seine Superaugen. Vielleicht konnten die Dinger ihm hier mal von Nutzen sein. Jon machte seinen Geist frei, so weit hatte er sich zwischenzeitlich schon im Griff. Als er die Augen aufschlug, traf ihn fast der Schlag. Tatsächlich zeigte sich ihm jetzt ein dichter Vorhang aus kupfrigen Fäden, der sich wie ein Spinnennetz vor dem Eingang hin und her bewegten. Das Gebilde war so zart, dass es mit jedem Luftzug hin und her schwang. Vorsichtig streckte er die Hand aus. Es fühlte sich weich und nachgiebig an, aber er konnte es nicht zerreißen oder durchdringen, also tat er das, was er mit einem Vorhang auch gemacht hätte, er schob es zur Seite. Sieh mal einer an, so einfach konnte es sein. Jon trat ein und sofort schloss sich der magische Vorhang hinter ihm wieder, wie Ali Babas Wunderhöhle. Er verkniff sich ein Grinsen.


  Schon etwa fünf Meter hinter dem Eingang war die Dunkelheit so dicht, dass sie nicht natürlichen Ursprungs sein konnte. Er hatte Plektron gelöchert, was ihn wohl erwarten würde, aber der konnte ihm keine Auskunft geben. Auch, wenn die Weisen alle fünfzig Jahre die Höhle betreten konnten, so war diese für sie ganz anders und alle Thronfolger hatten dicht gehalten, wie die Höhle für sie speziell war. Es existierten keinerlei Aufzeichnungen, die ihn auf das, was ihn jetzt erwartete, hätten vorbereiten können. Eine echte Wundertüte also.Er beschritt den leicht abschüssigen Weg im Blindflug, als sich völlig unvermittelt seine Sicht änderte. Es war beinahe so, als hätte er ein Nachtsichtgerät eingeschaltet. Nun sah er den glitzernden Boden, die wie mit schwarzem Glas verkleideten Wände. Behutsam legte er seine Hand auf diese Wand und fühlte die kühle Glätte der Oberfläche. Während er vorwärts ging, hielt er Kontakt zu dieser Wand, sie erinnerte ihn an Marinas Haut. Energisch rief er sich zur Ordnung. Er konnte jetzt wirklich keine Ablenkung gebrauchen. Jon sah auf den Boden und erkannte, das das Glitzern tatsächlich von, ihm blieb das Herz beinahe stehen, Diamanten, kam. Seine Neugier zwang ihn in die Knie und er hob einen der Steine auf, er würde ihn später untersuchen, jetzt trieb es ihn weiter in die Höhle hinein. Ein unheimliches Gefühl beschlich ihn, es war , als wüsste er genau, was zu tun war. Irgendwie waren seine Gedanken nicht mehr seine allein und sein Körper folgte nicht mehr nur seinen Befehlen. Es fühlte sich so an, als würde er sich diesen Körper noch mit jemand anderem teilen. Weiter und weiter drang er in die Höhle vor. Vorbei an mächtigen Stalaktiten und Stalagmiten, Riesenkristallen und einem kleinen und wild rauschenden Bach. Die Geräusche, die es möglicherweise hier gab wurden völlig vom Wasser geschluckt. Aber es zog ihn weiter und immer weiter hinein, bis er sich nicht mehr sicher war, ob er jemals wieder hier herausfinden würde.


  Dann öffnete sich völlig unvermittelt eine überwältigende Halle aus Kristallen, in deren Mitte sich ein See befand, in den sich das Wasser des Gletscherbaches ergoss. Die Oberfläche schimmerte im Lichte der Farne, die ihn umstanden. Offenbar gab es hier Bioluminiszenz. Das bläuliche Licht, erinnerte ihn an seine eigenen Augen.


  Wer auch immer in bislang begleitet hatte, er schubste ihn förmlich Richtung Pool. Also gut, er sollte wohl ein Bad nehmen. Jon schauderte, das könnte arschkalt werden. Aber es wäre ja möglich, dass seine neu erworbene Kälteresistenz sich auch hier einschaltete. Wie auch immer, kaum hatte sein Fuß die erste Stufe berührt, konnte er sich nicht mehr zurückhalten und leider nahm ihm die Kälte den Atem. Also keine besondere neue Fähigkeit. Er biss die Zähne zusammen, als ihm das Wasser bis über die Brust reichte und immer weiter zwang es ihn hinein. Schließlich nahm er noch einen letzten tiefen Atemzug, bevor es ihn ganz unter Wasser zog. Die Strömung riss ihm die Beine unter dem Körper weg. Schneller und schneller saugte es ihn in einen völlig gefluteten und pechschwarzen Tunnel. Nirgendwo in diesem scheinbar endlosen Schlauch eine Luftblase oder auch nur ein Lichtschimmer.Das war sein Ende, aus der Traum. Du bist erledigt General. Seine Lungen waren kurz vor dem Platzen, als eine Stimme ihm befahl zu atmen. Er führte Sekundenlang einen aussichtslosen Kampf gegen diesen Drang, den er natürlich verlor. Aber statt in Ohnmacht zu fallen oder zu sterben, akzeptierten seine Lungen das Wasser ohne Widerspruch. Erleichterung überkam ihn und mit einem Mal war das Wasser nicht mehr kalt und dunkel, es war wie eine Wiege, in der er geschaukelt wurde.


  Beinahe war er enttäuscht, als die Strömung ihn am Ende des Tunnels in einen weiteren Raum spülte. Jon kletterte aus dem Becken und sah sich um. Auch hier war es durch leuchtende Pflanzen erstaunlich hell. Die Wände, die hier von einem strahlenden Weiß waren, als befände er sich im Innern einer Perle, reflektierten das Licht und spalteten es in seine Bestandteile auf. Unzählige Regenbogen schimmerten ihm entgegen. Inmitten all dieser unfassbaren Pracht stand so etwas wie ein Altar.


  Neugierig ging Jon darauf zu. Er triefte immer noch und doch war ihm nicht mehr kalt. Er war von Vorfreude erfüllt und konnte seine Ungeduld kaum bezähmen. Hier, das wusste er in diesem Augenblick, würden sich all seine Fragen beantworten und das Rätsel, wer er war, lösen. Woher diese Zuversicht kam, konnte er nicht sagen, aber sie hüllte ihn ein, wie einen warmen Mantel.


  Zögernd legte er die Hand auf die Oberfläche des Altartisches. Sie fühlte sich rau an, geradezu grob, wenn man die Perfektion der übrigen Höhle bedachte. Als er die Hand wieder lösen wollte, stellte er fest, dass er es nicht konnte. Hitze schoss bis in seine Schulter hoch. Stöhnend stützte er sich mit der zweiten Hand ab, um sich los zu reißen. Böser Fehler, jetzt klebte auch die zweite fest und die Hitze traf ihn doppelt. Sie floss jetzt noch schneller und heftiger in ihn hinein, bis er nur noch hecheln konnte. Sein Herz raste, es pumpte verzweifelt gegen die Glut an, allerdings ohne Erfolg. Er würde garantiert einen ausgewachsenen Infarkt bekommen. Jons Knie gaben unter ihm nach, aber seine Hände klebten immer noch am Altar fest. Seine innere Stimme war jetzt deutlich zu vernehmen und sie bat, nein befahl ihm, sich auf den Altar zu legen, keine leichte Aufgabe mit zwei gefesselten Händen, aber irgendwie lag er dann doch da, wo er sollte.


  Sein Atem kam in kurzen abgehackten Stößen und sein Schädel schien zu explodieren. Jesses, wenn er in die Hölle kam, kämen ihm die pieksenden Teufelchen seiner Jugend vermutlich wie ein Puppentheater vor.


  Als das Feuer endlich weniger tobte und schließlich zu einer sanften Glut, direkt unter seiner Haut wurde, hechelte Jon nur noch. Zu mehr war er nicht in der Lage. Der Schweiß lief ihm in Strömen an Brust und Beinen herab. Hatte er eben noch über kaltes Wasser gemoppert? Jetzt würde er für ein Bad darin töten.Seine Arme waren beinahe ausgekugelt und in seinen Ohren klingelte es. Wenn er sich hiervon jemals erholte und den Weg nach draußen fand, würde er diese drei Weisen zu toten drei Weisen machen.


  Kaum das er einen klaren Gedanken gefasst hatte, bog sich seine Wirbelsäule durch, dass es eine Freude war, echt, er könnte damit glatt im Zirkus auftreten. Jon kam sich vor, wie ein Schlangenmensch, immer wieder wand er sich in den unmöglichsten Verrenkungen, bis er merkte, dass er größer geworden war. Was jetzt? Hatten sie ihn auf der Streckbank ein Stück in die Länge gezogen?


  Die Schmerzen schalteten jeden weiteren Gedanken aus.


  Er kam mit einem Ruck wieder zu sich und wunderte sich über seine neue Perspektive. Wow, er stieß sich den Kopf an einem der Kristalle, die von der Decke herunter hingen. Er hob die Hand, um sich zu kratzen und starrte auf zehn Zentimeter lange Klauen. Irritiert schaute er an sich herab. Wenn er sich getraut hätte, würde er sich jetzt die Augen reiben. Ging aber nicht, wenn er sein Augenlicht behalten wollte. Schwerfällig schleppte er sich in Richtung Wasser, um sich selbst in Augenschein zu nehmen. Aus seinem Spiegelbild blickten ihn seine Augen an, aber der Rest war irgendwie verschwommen. Jon bemerkte, dass er so stark zitterte, dass der Rand des Wasserbeckens bebte. Mit einem tiefen Atemzug versuchte er sich zu beruhigen.


  Tja und dann sah er es, dieses alptraumhafte Geschöpf, das nur der irren Phantasie eines Verrückten entsprungen sein konnte. Konnte ihn mal bitte jemand wecken?


  Ein riesiges schwarz-blaues Vieh starrte ihn mit seinen Augen an. Es hatte eine lange, mit riesigen weißen Zähnen bewehrte Schnauze und einen Knochenkamm hinter den großen Ohren. Der Hals war langgestreckt und biegsam, bis er in gewaltigen Schultern und einen schlanken Körper mündete. Die Beine waren ebenfalls geschuppt und stabil, mit Klauen an den Zehen. Aber der blanke Wahnsinn waren diese riesigen Flügel, die sich hinter ihm entfalteten, als wollten sie sich ihm zeigen. Sie waren ebenfalls schwarz, wie der Nachthimmel über dem Planeten, aber gleichzeitig schienen Sterne auf ihnen zu blinken.


  Jon dankte Gott, dass Marina ihn so niemals zu sehen kriegen würde. Sicherlich würde sie schreiend davon laufen. Wie könnte sie so eine Bestie jemals lieben, geschweige denn seine Kinder bekommen. Erleichterung flutete ihn mit der Wucht eines Tornados. Er hatte richtig gehandelt, was auch immer ihn dazu gebracht hatte, im Nachhinein hatte es sich als richtig herausgestellt. Es war wohl doch gut, sie verlassen zu haben.


  Er sah sich weiter in Wasser an. Hübsch war seine Schuppenfresse ja nicht, da sollte er doch vielleicht noch ein paar Upgrades haben, so als Entschädigung für die Hässlichkeit, oder?


  Feuer! Möglicherweise war er ein Feuerspucker. Sein Spiegelbild spitzte die Lippen und er blies vorsichtig ins Wasser. Nichts geschah, außer das sich die Wasseroberfläche hübsch kräuselte. Also Jon, stell dir Feuer vor. Hoppla, ein riesiger Feuerstrahl schoss unter seiner Zunge heraus, die übrigens nicht gespalten war. Da kriegte der Begriff, „er ist so heiß“ doch mal eine ganz neue Bedeutung. Also, was noch?


  Er breitete seine Schwingen aus, es würde sicher aufregend sein, damit zu fliegen, sofern er seinen fetten Arsch, den er jetzt argwöhnisch beäugte, überhaupt hochkriegte. Schnaufend ging er ein paar Schritte. Aber es ging ganz leicht. Jon hatte nicht den Eindruck, als schleppe er auf einmal etwa vier Tonnen mit sich rum, verteilt auf ungefähr fünf Meter Körpergröße.


  Seine Schwanzspitze kam auf ihn zu und er duckte sich instinktiv. Woha, das Ding hatte Stacheln, so lang wie Dolche. Energisch hielt er es fest und betrachtete alles ganz genau. Er war eine Kampfmaschine, die Klauen, die Dornen und Stacheln, seine enorme Größe und all die netten kleinen Extras. Moment mal, konnte er immer noch mit den Augen Tod und Verderben bringen?


  Er musste nur an Nachbars Katze denken und … Wham, flog etwas weiter vorne ein Kristall in die Luft.


  Und jetzt? Was sollte er jetzt tun? Die Antwort war: Keine Ahnung, aber er wusste, was er gerne tun würde und das war fliegen. Nur, wie hier wieder rauskommen? Durch den Tunnel zurückschwimmen, so wie er gerade war, ein Ding der Unmöglichkeit, er würde steckenbleiben, bis sein Hintern seine Üppigkeit verloren hätte. Aber schließlich waren seine Ahnen vor ihm auch wieder hier rausgekommen. Denk nach Jon. Das Konzept eines zweiten Ausgangs kam ihm doch recht plausibel vor, und obwohl er insgeheim immer noch hoffte, dass die geheime Kraft, die ihn hierher geleitet hatte, noch eingreifen würde, machte er sich auf die Suche. Mit erstaunlicher Wendigkeit, reagierte sein riesiger Körper auf alle Befehle und er konnte sich sogar in Ecken quetschen, die ihm viel zu klein erschienen. War vielleicht alles nur eine Sache der Vorstellungskraft. Da er keinen zweiten Ausgang fand, nahm er wieder den Unterwassertunnel ins Visier. Wenn er als Mensch unter Wasser atmen konnte, dann sollte er es als Drache doch wohl auch können. Zumindest sollte ein Drachenatemzug ihn weiterbringen, als ein Menschenatemzug.


  Wie ein kleines Mädchen tauchte erst mal eine einzige Kralle in das Wasser und spürte – nichts. Noch nicht mal das Fließen des Wassers. Er spürte die Steine, die Luft, sogar den Schnitt an der Stirn, wo er sich gestoßen hatte, aber nicht das Wasser. Also ließ er sich hineinsinken und sah sich, als er komplett untergetaucht war, gründlich um. Es war, als hätte er lediglich einen anderen Raum betreten und so atmete er vorsichtig ein, als das Bedürfnis zu groß wurde. Tja, damit war das Rätsel gelöst, er konnte in beiden Daseinsformen Wasser atmen.


  Die Augen zu Schlitzen verengt nahm er den Tunnel unter die Lupe und beschloss sich einfach vorzustellen, er würde hindurch passen und, ein dreifaches Hoch auf die Magie dieser Höhle, er passte durch. Er wurde von einem Hochgefühl erfasst, das ihn regelrecht beflügelte. Jon gab Gas uns schoss, gegen die Strömung durch den Tunnel, der ihn noch vor geraumer Zeit in Panik versetzt hatte.


  So fühlte sich uneingeschränkte Freiheit an und er liebte es. Er war frei. Als er am anderen Ende aus dem Becken sprang, bebte die Erde und Jon stieß einen Schrei aus, den man wohl noch am anderen Ende der Galaxie hören konnte. Das hier war sein wirkliches Leben, danach hatte er seit er denken konnte gesucht und sich verzehrt. Nur sein Verlangen nach Marina kam dem gleich. Und in diesem einem Augenblick wusste er es, sie war sein, sie gehörte ihm und er würde jeden einen Kopf kürzer machen, der sie ihm wegnehmen wollte.


  Er musste zu ihr, so heftig war sein Verlangen, dass seine kräftigen Drachenbeine ihn hinaus auf die verschneite Ebene vor der Höhle trugen. Bevor er noch darüber nachdenken konnte, hatte er sich in die Luft erhoben und gönnte sich selbst einen herrlichen Blick auf diesen wundervollen Planeten. Unter ihm die schneegekrönten Berggipfel und über ihm ein sternenklarer Himmel und da konnte er die Feuer der Magier und Druiden ausmachen, die ihn und den Rat hier hinauf begleitet hatten. Im Tiefflug schoss er über sie hinweg und aalte sich in seiner Macht, in den erstaunten Rufen und der Begeisterung. Nekatim war auferstanden, der Beschützer war wieder da. Jon hatte sich selbst gefunden.


  



  Weiter unten im Tal beobachtete Kane der Plepside, wie ein riesiger schwarzer Drache über die Ebene schoss. Er war es, der seine Frau getötet hatte, weil sie seinem Charme erlegen war. Er hatte Kane seines einzigen Glücks beraubt, weil der Erbe Mariots ihr mehr am Herzen gelegen hatte, als ihr eigenes Leben. Er würde es diesem Nachfahren des Ungeheuers mit gleicher Münze heimzahlen.
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  Marina war seit beinahe drei Monaten wieder zu hause und hatte sich immer noch nicht so recht eingefunden, in diesen neuen Alltag. Wenn sie ehrlich war, dann hatte sie zu nichts Lust, außer es hätte irgendetwas damit zu tun, einem gewissen Kerl die Eingeweide herauszureißen. Wenigstens waren Susann und ihr Vater endlich wieder zurück und so konnte sie ihren Frust noch an dem ein oder anderem Familienmitglied im Wechsel mit ihrem Bruder auslassen. Ja, ihr war bewusst, dass sie nervte und dass sie unausgeglichen war. Sie konnte aber nicht aus ihrer Haut raus, nebenbei, wollte sie das im Moment auch nicht, denn es tat echt gut mal die Sau raus zu lassen und nicht alle glücklich machen zu müssen. Wer machte sie denn glücklich, kümmerte sich um ihr Wohlbefinden? Die Antwort war, wie immer leicht, niemand.


  Dieser Scheißkerl, warum lief er ihr so nach, also so seelisch und so? Es konnte doch echt nicht sein, dass er immer noch ihr ganzes Denken in Beschlag nahm. Ernsthaft, sie hatte es versucht und auf Teufel komm raus geflirtet. Mit einigen schnuckeligen Offizieren, der halben Belegschaft des offiziellen Schwertkampfteams, aber immer wieder geisterten diese Aquamarinaugen durch ihren Kopf.


  Wenn er sich nicht bald blicken ließ, würde sie nach Mariot reisen und ein wenig auf den Busch klopfen. Konnte ja schließlich nicht angehen, dass ein Staatsgast Estorias so einfach auf einen anderen Planeten entschwand.


  Zu allem Überfluss hatte sie noch begonnen, an ihren Nägeln zu kauen, eine sehr unschöne Angewohnheit, die ihr Vater ihr als Kind nur mit Mühe hatte abgewöhnen können.


  Also klemmte Marina die Hände unter ihre Oberschenkel und wippte weiter mit ihrem Stuhl herum. Heute hatte sie sich vorgenommen eine Botschaft nach Mariot voraus zu schicken, in der sie um die Erlaubnis bat, einreisen zu dürfen. Es war ja eigentlich nur eine Formalität, aber ihr Vater hatte immer darauf geachtet, das die Höflichkeit gewahrt wurde.


  Und wenn sie erst mal da war, konnte er sich warm anziehen, so einfach ließ sie sich nicht abschießen.


  Ein leises Klopfen unterbrach ihre rasenden Gedanken. Marina seufzte. Was war das eine schöne und beinahe sorglose Zeit auf Limbat gewesen. Die Arbeit, die sie in dieser Zeit so gerne übernommen hatte, sorgte für Ablenkung und sie hatte nur alle zwei Minuten, statt jede Minute an Jon gedacht. Natürlich war ihre Hilfe, mit der sie den königlichen Haushalt ans Laufen gebracht hatte, nur ein Tropfen auf den heißen Stein gewesen, aber immerhin, Isene war froh gewesen, wenigstens eine Sorge abgeben zu können. Und sie? Sie hatte es genossen, in ein paar faule Ärsche zu treten und ebenso viele Idioten vor die Tür zu befördern. Als sie endlich fertig war, war das Haus Arsalim straff organisiert und Isene konnte zumindest in ein wohlgeordnetes Haus zurückkehren, wenn sie von ihren übrigen Tagesgeschäften zurückkam. Marina zog vor Isene den Hut, sie hatte wirklich eine Mammutaufgabe vor sich, so heruntergekommen, wie der Planet war. Ihre neue Freundin würde hart kämpfen müssen, bis ihre Untertanen wieder Vertrauen in den Thron hatten.


  Langsam ging Marina zur Tür und öffnete in dem Moment, wo Tirene erneut klopfen wollte. Natürlich erwischte die kleine Schlampe sie schmerzhaft an der Oberlippe.


  Ah, wieso immer sie?


  Erschrocken begann Tirene zu lamentieren. Energisch brachte Marina sie zum schweigen. Langatmige Erklärungen konnte sie jetzt aber gar nicht ertragen.


  „Was ist los Tirene, hatte ich nicht darum gebeten, nicht gestört zu werden?“


  Tirene wand sich. Wie war das noch mit dem Überbringer und den schlechten Nachrichten?


  „Ihr Vater lässt sie höflich in sein Arbeitszimmer bitten.“


  So war das also, er bat höflich. Vielleicht war sie mit ihrer schlechten Laune jetzt doch über die Stränge geschlagen? Lysander bat sie beinahe nie zu sich, wenn er arbeitete, das war zuletzt vor vierzig Jahren geschehen, als sie den Schweif seines Lieblings-Palira abgeschnitten hatte, weil sie für ihr neue Puppe einen Pferdeschwanz brauchte.


  Tirene setzte nach,“Und, und, sie sollen sich schön machen, hat er gesagt.“


  Waaas?! Auf welchem Trip wandelte der denn? Hatte er an Drogen genascht, oder hatte zuviel Sex mit Susann sein Gehirn erweicht?


  Sieh mal einer an, da kam die neue Stiefmama, die sie im übrigen abgöttisch verehrte, genauso, wie ihre angeheiratete Tante Elexia, schon um die Ecke, die Nase, wie immer in irgendwelchen Unterlagen.


  „Susann!“


  Wow, Susann erschreckte sich so, dass die Blätter sich im gesamten Flur verteilten.


  Sie presste eine Hand dramatisch auf ihr Herz und schloss kurz die Augen.


  „Mannomann, Marina, wie heißt die neueste erste Regel in diesem Hause?“


  „Macht Susann Platz?“


  „Nein.“ Susann verdrehte die Augen.


  Marina tat so, als würde sie überlegen.


  „Bring Lysander nicht zum weinen?“


  „Neieieien. Erschrecke keine Wissenschaftlerin, wenn sie offensichtlich in einer anderen Dimension ist.“


  „Aaah, wusste ich noch nicht, werde es mir merken. Hast du einen Moment?“


  „Klar, hilf mir die Blätter aufzusammeln. Dann kannst du mich löchern.“


  Marina und Tirene bückten sich und sammelten gefühlte tausend Blatt mit auf.


  „Weißt du, warum Vater mich zu sich zitiert?“


  Susann hielt mit dem Aufsammeln inne und schaute sie irritiert an.


  „Wie, er hat dich zu sich zitiert? So wie in: Kommen sie sofort zum Schulleiter?“


  Sie zuckte mit den Schultern.


  „Sieht wohl so aus. War vielleicht doch zu nervig, die letzte Zeit.“


  Susann nahm Marina in den Arm. Seit sie hier war, fielen ihr Körperkontakt und öffentliche Zuneigungsbekundungen gar nicht mehr schwer.


  „Mach dir keine Sorgen, Schatz, er ist mit Sicherheit nicht sauer auf dich, ich denke, das wüsste ich. Geh einfach hin und bring es hinter dich.“


  Die Prinzessin nickte und gab ihr die letzten Unterlagen, bevor sie in Richtung der heiligen Hallen davon ging, natürlich ohne sich noch „schön“ zu machen. Leckt mich doch alle!


  Susann sah ihr nach. Ach hätte sie ihr noch von den neuesten Ereignissen berichten sollen? Sie grinste Tirene an, der es ganz anders wurde. Die neue Königin war ihr irgendwie unheimlich.


  



  Marina beschloss, die Sache ab zu kürzen und ohne Umwege ihren Vater auf zu suchen. Sie sah an sich herab. Das dunkelblaue Wickelkleid war der Sommerhitze geschuldet, sie trug einfache Ledersandalen und weder Schmuck, noch Make-up. Ihre Haare hatte sie heute morgen zwar gebürstet, aber das war es dann auch schon. Scheiß egal.


  Also los, damit die Spannung raus ist. Er würde ihr schon nicht den Kopf abreißen.


  War sie nicht immer ein Muster an Lieblichkeit, Gehorsam und Fügsamkeit gewesen? Na ja, zumindest oberflächlich betrachtet. Irgendwie hatte sie den Verdacht, dass sie genau die gleiche Rebellin war, wie ihre Mutter Erene. Die hatte andauernd gegen die Konventionen verstoßen. Als sie endlich vor den Türen zum Allerheiligsten angekommen war, legte sie die Hand auf die Klinke, entschlossen wie ein Wirbelwind über ihren Vater herzufallen. Aber da hörte sie von drinnen Gelächter. Wieso lachte ihr Vater mit jemanden, wenn man sie hierher zitierte, als hätte sie Hochverrat begangen?


  Reiß dich zusammen Prinzessin! Eine Dame bleibt immer gelassen, egal, was man ihr serviert.


  Also, einatmen, ausatmen. Marina trat ohne weitere Umschweife ein und wäre am liebsten direkt wieder raus aus diesem Raum.


  Der Widerling, Verräter, Jungfernschänder, Sexabbrecher, er war wieder da.


  Sie befahl sich, weiter in den Raum hineinzugehen.


  Schande, er war noch schöner, als in ihrer Erinnerung und sie könnte schwören, er war noch dunkler und größer geworden. Seine Augen stachen aus seinem eleganten Gesicht und die schneeweißen Zähne blitzten in einem süßen Lächeln....


  Hatte sie sie noch alle? Sie war sauer auf ihn, aber so was von.


  Ihr Vater kam auf sie zu und musterte sie kritisch. Tja, keine Vorzeige-Prinzessin, was?


  „Marina, Jon ist mit außergewöhnlichen Neuigkeiten von Mariot zurückgekehrt.“


  So, so, war er dass? War ihr doch egal. Lysander wand sich und auch aus Jons Gesicht wich so langsam das Grinsen, weil sie so ungewöhnlich schweigsam war.


  Weil sie nicht fragte, es ihnen nicht leicht machte, wie sonst immer. Sie war nie nachtragend oder böse auf jemanden gewesen. Deshalb nahmen die anderen um sie herum es vielleicht nicht immer so genau, wie sie sich ihr gegenüber verhielten. Marina beschloss, es noch ein wenig ungemütlicher zu machen und setzte sich einfach in den zweiten Sessel vor dem Schreibtisch ihres Vaters.


  Lysander räusperte sich, ein sicheres Zeichen, dass ihm nicht wohl war. Ha, es hatte sich ausgelacht. Aber , scheiß auf den einhundertachtzig Grad Blick, sie konnte ihn immer noch wahrnehmen.


  „Also, wie sich herausgestellt hat, ist unser lieber Jon hier, der lang verschollene Erbe von Mariot.“


  Marina rollte die Zehen zusammen, damit sie äußerlich ganz ruhig wirkte. Aber innerlich tobte ein Vulkan. Er war der Erbe? Dieses Mysterium, über den in der gesamten Galaxie Legenden erzählt wurden? Ha, bei ihr war er immer noch unten durch. Fragte sich nur, warum sie jetzt hier saß.


  „Wie du vielleicht weißt, das heißt ich bin ganz sicher, dass du es weißt, hat sein Vater Barat damals hier durch Plektron um deine Hand angehalten und Jon ist jetzt hier, um die Verhandlungen fort zu setzen.“


  Nur mit Mühe widerstand Marina dem Drang einem von beiden die Kehle heraus zu reißen. Alternativ konnte sie sich nur noch möglichst würdevoll erheben und so schnell als möglich den Raum verlassen, bevor sie etwas unverzeihliches tat oder sagte. Mit einem äußerst befriedigenden Knall, schloss sich die Tür hinter ihr.


  So ein Oberarschloch.


  



  „Na, das lief doch ganz gut,“ sagte Jon in die donnernde Stille hinein. Er hatte allerdings schon mit etwas mehr Begeisterung gerechnet. Jiha, er ist ein König, Jubel, er will mich heiraten, so was in der Art. Aber Marina hatte ihn mal wieder überrascht. Es war eindeutig, er musste an seinem Charme definitiv noch arbeiten.


  Lysander starrte immer noch die Tür an, durch die seine geliebte Tochter, sein kleines, liebes Mädchen, verschwunden war. Ihre Mine hatte nichts gutes verheißen, als sie höchst hoheitlich rausgerauscht war.


  „Ist irgendwas zwischen euch vorgefallen, von dem ich wissen sollte, Jon?“ Lysander musste nur in das Gesicht des anderen Mannes sehen, um seinen Verdacht bestätigt zu sehen. Es war etwas vorgefallen.


  „Kann sein, das da was war, aber wir wollten es beide und es kann sein, dass ich mich danach nicht so elegant …,“ scheiße, besser er rückte gerade aus damit heraus, sie würde es Papi ohnehin sagen.


  „Okay, ich habe mich einfach nach Mariot verpisst und ihr vorher gesagt, ich wäre nicht der Richtige.“


  Woha, das war mal eine Rechte, aber er hatte es verdient. Lysander schüttelte seine Hand aus und ging wieder hinter seinen Schreibtisch, jeder Zoll ein König.


  „Da mir an den guten Beziehungen zu Mariot liegt und ich der Überzeugung bin, dass sie dich mehr als mag, gebe ich dir noch eine Chance, sie für dich zu gewinnen. Wie du sie dazu bringst, dir wieder zu vertrauen, ist mir fast egal, aber wehe, du gibst dir keine Mühe. Wenn du sie zum weinen oder sonst was bringst, bist du und dein Drache in ernsthaften Schwierigkeiten.“


  Klare Ansage, damit konnte Jon umgehen.


  „Darf ich sie mit nach Mariot nehmen? Vielleicht stimmt sie das ja friedlicher?“ Klang seine Stimme wirklich so hoffnungsvoll? Er war ja so eine Memme.


  Lysander grinste.


  „Tu nichts, was ich nicht auch tun würde. Du willst sie neben dir auf dem Thron? Dann lass dir was einfallen. Ihr Erdlinge seit ja besonders erfinderisch, wenn es darum geht den Dickschädel eines Ma'kaa zu knacken. Denk an die Folgen, wenn du versagst.“


  „Steht nicht auf dem Programm, wir beide wollen sie, gibt es nichts dran zu rütteln.“ Das war seine tiefste Überzeugung und Lysander wusste es zu schätzen, dass Jon nicht herumlamentierte und diplomatische Spielchen spielte.


  Sein – hoffentlich - Schwiegersohn in spe, machte sich auf den Weg, die Widerspenstige zu zähmen und er atmete erleichtert auf. Susann trat hinter ihm aus einer geheimen Tür und legte die Arme um ihn. Tief sog er ihren einzigartigen Duft in seine Nase.


  „Hast du nicht gelobt, deine Kinder frei entscheiden zu lassen, wen sie heiraten sollen, alter Mann?“


  Er hörte das Lächeln in ihrer Stimme und lehnte sich entspannt zurück.


  „Ja, habe ich und ich stehe dazu, aber, hier muss ich dem Glück wohl auf die Sprünge helfen, sie sind für einander bestimmt und ich bin sicher, sie hätte ihn nicht so nah an sich herangelassen, wenn sie ihn nicht wenigstens mögen würde.“


  Seine Frau küsste ihn. Das war natürlich nicht optimal, bei den ganzen Sachen, die er noch... zu... erledigen....
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  Marina fasste es nicht, ihr Vater, er wollte sie einfach verheiraten, mit diesem dämlichen, ignoranten, Oberverlierer! Wenn es sie nicht ihre schönste Vase gekostet hätte, wäre das Glasteil jetzt durch die Scheibe geflogen. Ha! Verpisser-Jon kam an und wollte ihre Hand, war ja klar, ihre Jungfräulichkeit hatte er ja schon.


  Sie schnaubte, hielt dann aber inne. Sie hatte ja schließlich ohnehin vorgehabt, nach Mariot zu reisen und ihm ein wenig auf die Eier zu gehen. Warum also nicht das angenehme mit dem nützlichen verbinden.


  Marina knetete nachdenklich ihre Unterlippe. Wenn sie sich von ihm mitnehmen ließ, konnte sie selbst bestimmen, wie weit sie gingen. Es wäre sicherlich in Susanns Sinne, wenn sie die Zeit auf Mariot nutzte, Pflanzen zu katalogisieren, vielleicht auch noch andere Daten zu erheben. Vorteil, sie war da und auch wieder nicht. So widersetzte sie sich nicht offen, gab Jon aber keine Gelegenheit bei ihr zu landen. Vorausgesetzt natürlich, sie hielt ihre Libido im Zaum. Wie ihr erstes Wiedersehen nach mehr als drei Monaten ihr soeben deutlich vor Augen geführt hatte,kein leichtes Unterfangen.


  Langsam und methodisch begann sich in ihrem Kopf ein Plan heraus zu bilden. Am Ende würde sie ihn ohne Wenn und Aber haben wollen, aber den Weg dahin, wollte sie ihm nicht allzu leicht machen. Eine Xanteros sank ihrem Peiniger nicht einfach in die Arme, so wie Susann, ihrem Vater. Als sie an die Ereignisse zurückdachte, die ihren Vater und Susann zusammengeführt hatten, an ihre Schwierigkeiten, überlief sie ein Schauder. Susann hätte ihre Liebe beinahe mit dem Leben bezahlt.


  Wäre sie auch zu so etwas fähig? Sich, ohne Rücksicht auf die möglichen Konsequenzen für ihre Liebe in die Bresche zu werfen? Fragen über Fragen und wenn sie ehrlich zu sich selbst war, dann wusste sie es nicht. Eben, im Arbeitszimmer ihres Vaters hatte ihr Herz verrückt gespielt. Marina gratulierte sich selbst zu ihrer außergewöhnlichen Körperbeherrschung, die verhindert hatte, dass sie ihm so einfach um den Hals gefallen war.


  Er war der Erbe, dieses Mysterium, dass die letzten fünfzig Jahre niemand hatte lösen können und alle in irgendeiner Form beschäftigt hatte. Nicht, dass in ihrer Welt fünfzig Jahre viel wären, wo sie doch alle uralt werden konnten, aber immerhin. Ob er wohl auch den Saft des Ortivabaumes trinken musste, um nicht weiter zu altern? Oder half sein innerer Drache ihm dabei?


  Innerlich verpasste Marina sich eine Ohrfeige. Hatte sie doch alles nicht zu interessieren!


  Ein energisches Klopfen unterbrach ihre rasenden Gedanken. Fluchend ging Marina zur Tür und öffnete, ohne zu sehen, wer davor stand. Großer Fehler, wie sie schon eine Sekunde später bemerken musste.


  Ihr Haare richteten sich sofort auf und ihre Brustwarzen zogen sich vor Erregung zusammen. Der köstliche Schmerz, den sie bei ihrem kurzen Tète á Tète verspürt hatte, stellte sich wieder ein. Verdammter Scheißkerl, warum hatte er immer noch diese Wirkung auf sie?


  Sie musste sich nicht zu ihm herum drehen, sie wusste auch so, dass er sich anschlich und als seine schweren Arme sich von hinten um sie legten, beruhigte sie sich augenblicklich.


  Plötzlich wollte sie nur noch in seiner Nähe sein, alle anderen Überlegungen, wie sie einander verletzten oder in den Wahnsinn treiben könnten, wie sie sich rächen würde, für die Schmach, vergessen. Marina stöhnte leise, als seine vollen Lippen sich auf die verräterische Stelle zwischen Hals und Schulter pressten.


  „Du bist wieder da.“ Marina konnte nur flüstern.


  „Ja, und ich habe dich vermisst. Unsere abgebrochene Nacht ist mir nicht mehr aus dem Kopf gegangen.“ Jon wollte den friedlichen Moment nicht zerstören, in dem er laut wurde. Sein Drache dagegen, wäre einem kleinen Schlagabtausch auf erotischer Ebene und ein wenig Krach nicht abgeneigt. Momentan aalte sich das Vieh in ihm und versuchte sich an Marina zu reiben. Wenn er nicht aufpasste, würde sie sich auf einmal in den Klauen seines Drachen befinden. Das wollte er ihr natürlich nicht zumuten. Sein Drache insistierte, wollte raus, sie mit eigenen Augen sehen, sie fühlen und schmecken. Es würde schwierig werden, im Zustand höchster Erregung die Kontrolle zu behalten. Die Verhandlungen zwischen ihm und seinem Alter Ego waren gewissermaßen noch nicht abgeschlossen. Marina sollte jedenfalls sobald nicht erleben, wenn er Besuch von seiner bösen Seite hatte.


  Sein Drache ließ ihn wissen, dass sie ihn womöglich niedlicher, als ihn selbst finden könnte und er nur eifersüchtig sei. Gut, war er eben eifersüchtig, aber sie gehörte nur ihm.


  Langsam arbeitete er sich zu ihrer samtigen Schulter vor und schob ihr herrliches Haar aus dem Weg. Seine Hände hatten sich schon längst selbständig gemacht und sie wilderten auf die herrlichste Art. Gott, er hatte dieses Gefühl vermisst, dass er nur einmal hatte genießen dürfen. Jetzt hatten sich die Vorzeichen geändert und nichts konnte ihn davon abhalten, sie für sich zu beanspruchen. Der Drang, sie zu kennzeichnen, sie für alle anderen Kerle zu verderben, brannte in ihm, wie das Feuer seines Drachen und in diesem Moment waren sich die beiden Teile seiner selbst mal einig.


  Er brauchte Marina, das Verlangen, das er schon beim ersten Mal gespürt hatte, als sie nur durch Susanns Videobotschaft lief, hatte ihn wieder voll im Griff. Also musste er sie überzeugen, dass sie nur einen kleinen Fehlstart hingelegt hatten.


  Marinas Po presste sich fest an seine Erektion, die er seit ihrem Erscheinen vor sich hertrug, wie einen Fahnenmast. Halleluja, seine Jeans hatte das Drama im Zaum gehalten. War aber nicht sonderlich gemütlich. Seine Bestie schnurrte und die Vibrationen drangen durch ihn hindurch und in seine Partnerin hinein.


  „Schnurrst du etwa?“ Ihre Frage klang amüsiert.


  „Wenn es so wäre?“


  „Dann würde ich mich fragen, wie gut du deinen Drachen unter Kontrolle hast.“


  Sie drehte sich in seinen Armen herum und blickte ihn von unten verführerisch an.


  Kein Zweifel, sie würde ihm gehörig einheizen. Jon grinste, gegen ein kleines Kämpfchen, bevor er sie vernaschte, war nichts einzuwenden. Sanft ließ er seine Hände ihren Rücken herauf und wieder hinab gleiten. Ihr Kleid verhüllte sie zwar, aber es war so dünn, dass er ihre Haut und die Wärme darunter spüren konnte. Er liebte die hier vorherrschende Mode, denn er konnte so wunderbar wildern, ohne auf nennenswerte Hindernisse zu stoßen.


  Als seine riesigen Pranken endlich auf ihrem niedlichen kleinen Hintern zu liegen kamen, sah er in ihren Augen sein eigenes Verlangen wiedergespiegelt. Dennoch näherte er sich ihrem Mund mit einer gewissen Vorsicht.


  Wie lange hatte er sie nicht geküsst, wie lange auf diesen mittlerweile überlebenswichtigen Kontakt verzichten müssen?


  Seine Inbesitznahme brachte Marina zum Keuchen. Fester schmiegte sie sich in seinen Arm und schaltete sein Gehirn aus. Energisch drängte er sie in ihr Schlafzimmer und warf sich mit ihr in die Kissen. Raus aus den beengenden Klamotten. Die Hitze ihrer beiden Körper stieg rapide an und sein Gehör war nur noch im Stande ein Summen zu empfangen.


  Erst als sie ihre kleinen Hände gegen seine Brust stemmte, konnte er ihr Gesicht mit seinen Augen fokussieren.


  „Du wirst doch nicht wieder mittendrin aufhören, oder? Ich würde es dir nicht nochmal verzeihen können.“


  Grinsend griff er in seine Gesäßtaschen und zog ein Six-Pack Kondome heraus. Himmel, ihr Lächeln fuhr ihm direkt in seinen ungezogenen Schwanz, beinahe wäre er in seinen Hosen gekommen, wie ein pubertierender Junge.


  „Diesmal bin ich vorbereitet und wenn du mich nicht aufhälst, dann bringe ich hier und jetzt das zu ende, was ich damals angefangen habe. Du ahnst nicht mal, was es mich gekostet hat.“


  Marina versuchte sich auf ihre Rachepläne zu besinnen, aber in diesem Moment sah er so ehrlich zerknirscht aus, dass sie ihm einfach nicht mehr böse sein konnte. Sie war ja so was von inkonsequent.


  Zärtlich nahm sie sein wundervolles, dunkles Gesicht in ihre Hände und küsste ihn hingebungsvoll.


  „Ich sage nicht, dass ich dir verzeihe, aber ich warne dich, mach so etwas nicht noch mal.“


  Jon vergrub sein Gesicht zwischen ihren herrlichen Brüsten, während er ihr dieses überflüssige Kleid abstreifte. Wenn es nach ihm ginge, dann würde sie nur noch nackt herumlaufen, allerdings nur, wenn alle anderen Kerle ihr Augenlicht verloren.


  „Heißt das, du wirst mich heiraten?“


  „War das ein Antrag?“


  „Selbstverständlich.“


  „Nein.“


  Wie bitte ? Er hatte sich wohl gerade verhört?


  „Natürlich wirst du meine Königin. Wir waren uns doch einig.“


  Sie presste sich noch fester an ihn und er konnte kaum noch einen klaren Gedanken fassen, so sehr wollte er mit ihr schlafen, aber das hier war jetzt eindeutig noch wichtiger.


  „Nein, waren wir nicht, du warst dir mit meinem Vater einig und ich denke, ich habe ein anständiges Werben deinerseits verdient. Also, streng dich an, überzeuge mich.“


  Ihre Türkisaugen funkelten herausfordernd. Ah, ein Kämpfchen also, hatte er doch eben noch toll gefunden.


  „Meinst du, ich kann jetzt schon mal damit anfangen?“


  Jesses, sie lehnte sich so provozierend zurück, dass ihre entblößten Brüste ihn förmlich ansprangen.


  Jon hätte schwören können, dass er in den nächsten sechzig Sekunden, den Rekord fürs Blankziehen unterbot.


  Marina hielt den Atem an, als er eine Drachenkralle hervorlockte und vorsichtig an ihrer Haut entlangführte. Zu spät erkannte sie, dass er ihr Kleid der Länge nach aufschlitzte. Es war so hochgradig erotisch, mit der Kreatur in seinem Innern zu spielen, dass sie sich sicher war, feuchte Flecken auf ihrem Laken zu hinterlassen. Jon spreizte ihre Schenkel und ließ sich dazwischen nieder. Es überlief sie heiß und kalt, als die Erinnerungen an ihr letztes Mal in ihr hochstiegen. Die erste Berührung ihrer zarten Haut an den Innenseiten der Oberschenkel mit seiner brennend heißen Zunge, katapultierte sie auf eine neue Ebene, beharrlich arbeitete er sich vor zu der Stelle, die seine Ankunft so dringend benötigte, dass Marina kurz davor war ihn an zu schreien. Sie winkte ihren guten Vorsätzen noch ein letztes Mal hinterher und sank völlig ein, in diesen Strudel aus wildem Verlangen, Liebe und knallhartem Sex. Es war so heftig, dass sie ihre Worte nicht mehr zurückhalten konnte.


  „Beim großen Licht Jon, fick mich endlich.“


  Na toll, da starrte er sie mit offenem Mund an und sah aus, als könnte er nicht glauben, was er da gerade gehört hatte.


  „Was?! Hast du geglaubt, die Prinzessin wäre auch im Bett eine Prinzessin?“


  Er klang belustigt, als er ihr nach geraumer Zeit antwortete,“Sagen wir mal so, ich hatte genau das Gegenteil gehofft. Du bist perfekt für mich, für niemanden sonst. Du gehörst mir allein.“


  Mit seinen letzten Worten drang er hart in sie ein, dehnte sie beinahe schmerzhaft. War er etwa größer geworden?


  „Bist du gewachsen?“ fragte sie keuchend, warum konnte sie nicht einfach ihren Mund halten?


  „Du sagst die nettesten Sachen,“ stöhnte er und fuhr damit unbeirrt vor, sie langsam zu lieben, es war wahnsinnig, fantastisch, aber zu langsam. Sie verging, wollte mehr und immer mehr und sie wollte es jetzt sofort. Monatelang hatte sie von diesem ersten Orgasmus geträumt und sich gefragt, ob er sich wohl wiederholen ließe. Ihr Jon lieferte gerade die Antwort, ja, es würde ihm wohl gelingen, sie wieder zum Schreien zu bringen. Erst jetzt konnte sie ihren Vater und Susann verstehen, auch dass sie am Tage um ein wenig Abstand bemüht waren. Donnerwetter, wenn die beiden ebenso wild miteinander waren, konnte der Palast ihnen dankbar sein.


  Jon knabberte an ihrem Ohrläppchen und von jetzt auf gleich war sie über die heilige Grenze gesprungen, nur noch ein Häufchen Hormone und stöhnender Muskeln. Sie bebte und beinahe hätte sie geschrieen, als er ihre Klitoris streichelte. Der zweite Höhepunkt kam zeitgleich mit seinem, sie spürte das Zucken in sich, die Hitze seines Samens, obwohl er ein Kondom benutzt hatte. Jon ächzte, als hätte er Schmerzen und ganz kurz flackerte hinter seinen Gesichtszügen das Bild seines Drachen auf, der sie ebenso zärtlich ansah, wie Jon es jetzt gerade tat. Gegen ihren Willen öffnete sich ihr Herz noch ein Stückchen weiter für dieses Wunder, ihr Wunder.


  In der postkoitalen Seligkeit, die wohl alle Liebespaare des Universums befiel, tauschten sie die Zärtlichkeiten aus, die sie zuvor im Rausch der Begierde einfach ausgelassen hatten.


  Sie erzählten sich die Ereignisse der vergangenen drei Monate, stillten ihr Bedürfnis dem anderen nahe zu sein, konnten die Finger nicht voneinander lassen. Der Tag ging in die Nacht über, aber sie wurden nicht müde, liebten sich immer wieder und hörten erst auf, als ihnen die Kondome ausgingen. Angenehm wund und erschöpft fiel Marina gegen Morgen endlich in einen tiefen Schlaf.


  Jon konnte nicht schlafen und betrachtete seine schöne Gespielin. Sie hatten sowohl auf körperlicher, als auch seelischer Ebene miteinander harmoniert. Sein Drache hatte sie akzeptiert und Jon wusste nun mit einer tödlichen Sicherheit, dass für ihn keine andere Frau in Betracht kam. Nur Marina könnte den Drachen zufriedenstellen, von ihm mal abgesehen, nur sie wäre an seiner Seite die notwendige Ergänzung, um Mariot stark zu machen.
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  Kronprinz Marcos kochte. Dieser Drecksack hatte seine kleine,große Schwester geschändet. Er war, bei den Göttern, auch kein Kostverächter, aber seine Schwester war ihm heilig. Dabei vergaß er manchmal, dass er der Jüngere war. Das sein Vater bei diesem Theater mitmachte, schlug dem Fass den Boden aus. Sie sollte dieses Vieh tatsächlich heiraten, um eine Allianz mit diesen Magieverwurstern zu schmieden. Hatten hier alle den Verstand verloren? Leider konnte er seinen Frust mit niemandem teilen. Seine besten Freunde Tiros Laleikos und Miko Tovan befanden sich bereits auf der Erde. Tiros, weil er dort ein Jahr Verbannung absitzen musste und Miko, weil er sich mit seiner Frau Cynita ins Exil begeben hatte. Letztere hatte sich gewissermaßen durch die Bekanntschaft mit einem der Verschwörer, die seinen Vater hatten entmachten wollen, kompromittiert. Also, waren sie fortgegangen, bis Gras über die Sache gewachsen war. Raven Quinto war mit Frau und Kind beschäftigt, und zurück blieb er, mit einem ganzen Bündel Frust und niemandem, an dem er es auslassen konnte. Auch Ganshi, sein dritter Kumpel war mehr mit seiner Karriere beschäftigt, als mit der Pflege ihrer Freundschaft. Ja, er jammerte, aber er fühlte sich eben einsam, also so ein kleines bisschen, wenn er ...


  Obwohl, wenn er so darüber nachdachte, wäre es doch ganz nett, wenn er seine Schwester begleiten und ein wenig für Unruhe auf dem Planeten der Giftmischer sorgen würde. Sein Vater sollte wohl nichts dagegen haben, wenn er ein wachsames Auge auf Marina hätte, zumal er es ja auch -fast- selber vorgeschlagen hatte. Er hatte zwar nicht direkt gesagt, dass Marcos mitfliegen sollte, aber es war ja alles eine Frage der Interpretation.


  Tja und vielleicht winkte ja auch ihm mal das Glück in Gestalt einer holden Maid? So tot, wie Tiros derzeit durch das Leben ging, wenn auch nicht wegen einer Frau, wollte er wirklich nur dann sein, wenn sein Tod mit Brief und Siegel feststand. Oder er verheiratet wurde, wie jetzt sein Schwesterlein. Da genoss er doch lieber die Vorzüge der freiwillig gespendeten Liebe,also willige Frauen. Daran herrschte bei einem Xanteros glücklicherweise kein Mangel und eine Susann oder Elexia, die ihn bei den Eiern packte, war wohl für ihn noch nicht geboren worden.


  Also, beschlossen und verkündet, er machte einen Staatsbesuch. War er nicht ein süßer kleiner Prinz?


  Entschlossen schritt er in Richtung der schwesterlichen Gemächer davon, als ein herzhaftes Lachen, gefolgt von einem weiblichen Quietschen, ihn innehalten ließ. Vorsichtig lugte er um die Ecke und sieh mal einer an, der dreckige Drache hatte seine Hände überall auf ihr. Marcos gingen alle Lampen an, er war so kurz davor, den künftigen Regenten von Mariot einzustampfen, aber so kurz.


  Marcos beschloss, sich zu erkennen zu geben und ließ ein Husten hören, bevor er um die Ecke bog. Erwischt! Sie waren nicht schnell genug gewesen und Marina lag immer noch in Jons Armen, während seine Hände irgendwo in Höhe ihrer Brüste unter dieser leidigen Tunika verschwunden waren, die sie in ihrer Freizeit so gerne trug. Wie immer ging er direkt auf sein Ziel los.


  „Morgen Schwesterlein, freue dich, dein Brüderchen begleitet euch nach Mariot und das trotz meiner Schmerzen, weil sich gerade dieses Bild von euch bei mir ins Hirn brennt.“


  Hurra, sprachloses Staunen. Marina fasste sich als erste und stemmte, nachdem sie Jons Hände unter ihren Klamotten verscheucht hatte, die Fäuste in die Seiten.


  „Aha, und warum, wenn ich fragen darf? Reicht es nicht, wenn du zur Hochzeit erscheinst?“


  Abschätzig musterte er sie von oben bis unten.


  „Wann soll die denn sein?Hoffentlich möglichst bald, bevor aus Hochzeit, „höchste Zeit“ wird.“


  Ihre Wangen nahmen jetzt dieses hübsche Rot an, das er schon lange nicht mehr bei ihr hervorgerufen hatte.


  Aber bevor sie noch ihre Giftspritze auspacken und ihn einnebeln konnte, mischte sich der alte Feuerspucker ein. Mann, der war wirklich so schwarz, wie seine Seele. Dennoch, alle Achtung, kam zur Hochzeit einer ehemaligen Angestellten, eroberte einen Thron, erkannte den inneren Drachen und bekam dann noch das Mädchen. Marcos dachte sich, dass es eben Glückssucher und Glücksfinder gab, wobei er sich noch nicht entschieden hatte, in welche Kategorie er selber gehörte.


  „Du bist mein zukünftiger Schwager und der Onkel unserer Kinder, also tu mir den Gefallen und zwing mich nicht zu einem ersten Familiendrama, indem ich dich grille.“


  Hörte sich jetzt ziemlich ernst an und waren das etwa …. Flammen hinter den Pupillen?!


  Da der Klügere ja bekanntlich nachgab und sich sicherlich noch mannigfaltige Möglichkeiten ergeben würden, für Unruhe zu sorgen, zog Marcos sich zurück.


  „Ist ja schon gut, nur ein kleines Kabbeln unter Geschwistern, die sich lieb haben. Aber ich komme trotzdem mit. Solange er noch nicht die volle Verantwortung für dich und deine Verrücktheiten übernommen hat, finde ich meine Anwesenheit absolut notwendig.“


  Sie sah ihn schief von der Seite an.


  „Du weißt aber schon, dass damit beide Thronfolger Estorias auf einem Planeten sind, der nicht zu unserem Staatsgebiet gehört?“


  Blabla, jetzt kam sie wieder durch, die kluge ältere Schwester.


  „Weiß ich, aber Vater strengt sich wirklich an, gegebenenfalls für Ersatz zu sorgen, das weißt du doch sicherlich.“


  Seine Schwester schnaubte nur, aber Marcos wusste, er hatte sie. Fein, mit Tirene und Safia, ihren beiden Hofdamen hatte er aus Rücksicht auf ihre Gefühle noch nicht geschäkert, aber da sie ja nun beschäftigt war...


  „Wann wollt ihr denn in Richtung Zauberkugel losdüsen?“


  Jon verdrehte die Augen, langsam schien das bei allen in seiner Umgebung zur Gewohnheit zu werden. War er der einzig Vernünftige hier?


  „Bitte ein wenig Respekt gegenüber meiner neuen Heimat. Wir werden in einigen Tagen abfliegen, nicht wahr Jon?“


  Sein Schwager in spe grinste nur. Sollte er nur versuchen, ihn aus zu tricksen, der würde sein blaues Wunder erleben.


  Seine Schwester packte ihren Verlobten an der Hand und zog ihn weiter Richtung Garten, wahrscheinlich, um ein kleines Schäferstündchen einzulegen. Als hätte das Geschreie und Gestöhne nicht schon in der vergangenen Nacht den halben Palast wachgehalten und ihn selbst dazu gezwungen an ihrer Tür zu lauschen.


  Ja, er stand dazu, hin und wieder kam bei ihm der Voyeur durch.


  Hastig eilte er in seine eigenen Räumlichkeiten und traf dort, wie ideal, auf den Haushofmeister Leito. Der Kerl wusste alles, kannte jeden und war ein Organisationswunder.


  Es dauerte nicht einmal fünf Minuten, und Leito versprach alles für seine Abreise erforderliche in die Wege zu leiten, sobald die Abreise seiner Schwester bevorstand.


  Zufrieden mit sich und seiner Welt beschloss Marcos, sich noch ein wenig Entspannung zu gönnen, man konnte ja nicht wissen, wann er wieder dazu kam, sich zu amüsieren.


  



  Zwei Tage später war er allerdings bereit einzuräumen, dass man Spaß auch übertreiben konnte, und wie. Leito hatte heute morgen keine Gnade gekannt und ihn, getreu seines Auftrages, mit allen zu Gebote stehenden Mitteln geweckt. Marcos hasste das. Kalt, nass und ohne warme Decke, seit Kindertagen ein Alptraum. Unerbittlich war er hinausgetrieben worden, obwohl sein Schädel dröhnte und selbst eine halbstündige Mundhygiene nicht den schalen Geschmack von zuviel Sex und Wein hatte beseitigen können.


  Aber, Hey, die dummen Gesichter seiner Schwester und ihres kleinen Feuerspenders waren es wert, auch wenn seine vermutlich feuerroten Augen ihn verrieten.


  Marcos versuchte während des etwa achtstündigen Fluges zu schlafen, aber wenn er ehrlich war, hatte er Angst so fest zu pennen, dass sie ihn wieder mit zurücknahmen. Entsprechend mies war seine Laune. Hoffentlich lohnte die holde Weiblichkeit wenigstens diesen Ausflug. Wäre er nicht so darauf aus gewesen, Marina zu ärgern, könnte er ohne Zweifel noch gemütlich in seinem Bett liegen.


  In seinem derzeitigen Zustand war sogar das dezente Gekicher von Tirene und Safia zuviel.


  Götterchen, warum musste er nur immer so himmelschreiend bescheuerte Einfälle haben? Isene hatte hierüber gelacht und gesagt, ihm fehle nur die richtige Frau mit einem riesigen Bügeleisen, um all die Wogen wieder zu glätten, die er aufwirbelte.


  Uups, wie kam er denn jetzt auf Isene. Gut, sie hatten Spaß gehabt, sich gut verstanden, aber das war es auch, oder? ODER?!


  Sie. Ist . Nicht. Für. Dich. Geeignet. Also Finger weg.


  Besser er machte doch mal für ein paar Stunden die Augen zu, so entging er auch den schmachtenden Jungfern.


  Das hatte ihn bisher nie gestört, tat es aber jetzt. Marcos redete sich ein, wenn er wieder aufwachte, wäre wieder alles, wie früher. Das lag nur an den ganzen Hormonen und Pheromonen, die seit drei Jahren die Luft seines Heimatplaneten schwängerten. Die Kerle, die immer mit ihm abgehangen hatten, fanden jetzt alle ihre große Liebe (Bäh!), zeugten Kinder (doppelt Bäh!), kurz, sie waren ja so erwachsen. Außer Tiros, der nach dem Verrat seines Vaters zu einem echten Langweiler mit einer Schwäche für das Zitieren von Paragraphen geworden war, waren fast alle seine Freunde in festen Händen. Selbst Lysos Ganshi, hatte sich verlobt und machte Karriere.


  Marcos sah sich in ein paar Jahren, allein vor seinem Wein sitzen und die netten Mädchen waren alle vergeben. Aber bis jetzt hatte ihm eben noch keine so zugesagt, dass er seine Freiheit hatte aufgeben wollen. Möglicherweise wäre es klug, die Brautschau seinem Vater zu überlassen.


  Langsam übermannte ihn der Schlaf und das letzte, an das er sich erinnerte, waren grasgrüne Augen.


  



  Der Knall eines herabstürzenden Gegenstandes weckte ihn. Offenbar waren sie bereits gelandet. Marcos fühlte sich schon ein wenig frischer. Wenn die Kopfschmerzen sich heute in Grenzen hielten, würde es ein schöner Tag werden. Schließlich war er auf Planet-Schmerzlos, denn die meisten medizinischen Heilkräuter und Rezepturen kamen von hier. Es würde sich also wohl ein Kräutchen finden---


  Bevor er seine nutzlosen Gedanken weiterspinnen konnte, riss Marina den Schleier seiner seligen Ahnungslosigkeit entzwei.


  „Jetzt komm schon Dornröschen. Wir haben nicht den ganzen Tag Zeit, bis du deinen Schönheitsschlaf gehalten hast.Alle warten auf dich.“ Knappe Ansage, seine Schwester war immer so effizient, dass es eine reine Freude war. Er wünschte Jon jetzt schon viel Spaß, mit diesem Tornado an Aktivität.


  Marcos fuhr sich noch einmal durch die blonden Locken und folgte seiner Schwester hinaus.


  Zum letzten Mal war er vor etwa fünfzehn Jahren hiergewesen, das erste Mal vollkommen besoffen und nicht besonders aufmerksam. Aber jetzt, war er wach und hingerissen. Estoria war schon herrlich, aber dieser Planet schien der wilden Phantasie eines Naturenthusiasten entsprungen zu sein. Hohe Berge mit schneebedeckten Gipfeln. Unendliche Wälder aus Laub und Nadelbäumen, zwischen denen man nur hier und da eine Bebauung ausmachen konnte. Wild rauschte ein Fluss neben dem Spaceport her, dessen eisiges Blau deutlich machte, wie kalt es sein würde hineinzutauchen. Und dann dieser Duft. Es ließ sich einfach mit nichts vergleichen. Wie hatte er all das vergessen, oder überhaupt nicht wahrnehmen können?


  Sofort waren die sich aufbauenden Kopfschmerzen verschwunden.


  Weiter vorne am Gate standen Marina, Jon und das Empfangskomitee. Seine Schwester war in ihrem Element, die geborene Königin. Sie war freundlich und keineswegs unnahbar, aber sie machte durchaus deutlich, dass sie sich nicht für dumm verkaufen ließ. Marina hatte ein angeborenes Talent, den Leuten hinter die Fassade zu blicken. Und Jon? Der platzte ja fast vor Stolz und Zufriedenheit.


  



  Marcos schloss sich der kleinen Gruppe an und begrüßte die drei Weisen des Planeten. Nachdem die üblichen Begrüßungsformalitäten abgeschlossen waren, konnte sie glücklicherweise den Spaceport verlassen und die wenigen Kilometer bis zur Hauptstadt Otan in Gleitern zurücklegen.


  Wie er am Blick seiner Schwester sehen konnte, hatte auch sie erkannt, dass es hier eine Menge zu tun gab. Es war kein offensichtlicher Verfall, aber ein gewisses Maß an Vernachlässigung zu sehen. Wie bei einem Haushalt, der zwar funktioniert, dem aber die ordnende Hand fehlte. Eine wundervolle Herausforderung für seine leidenschaftlich organisierende Schwester. Er war sich bereits jetzt sicher, dass sie nicht eher ihre Hochzeit hier feiern würde, bis sie alles in ihrem Sinne gerichtet hatte. Die armen Ma'Riat würden sich noch umsehen.


  „Marcos, jetzt komm endlich! Ich habe keine Lust, dich immer anzutreiben.“


  Es ging schon los, er konnte ihre Ungeduld förmlich riechen. Hatakama bewahre ihn vor Weibern, die immer alles im Griff behalten und bestimmen wollten.


  Sein Blick richtete sich auf den Palast des Drachen. Junge, Junge, hier hatte Marina aber eine Menge zu tun. Wie auf Estoria auch, war hier alles aus Eitoia, dem Marmor der Planeten, erbaut. Hier auf Mariot mussten noch größere Vorkommen existieren, als auf Estoria, denn hier waren sogar die kleinsten Häuser aus diesem Stein er baut und die Dächer nicht mit Ziegeln, sondern dünnen Platten aus Eitoia gedeckt.


  Zahlreiche Ma'Riat säumten die Straßen und begrüßten Jon, wie einen Erlöser. Blumen wurden auf die Wege gestreut und seine Schwester, sowohl überrascht, als auch erfreut über den unerwartet herzlichen Empfang, lächelte ihr schönstes Prinzessinnenlächeln. Er war so stolz auf sie, hierfür war sie wohl tatsächlich geboren worden.


  Er würde sich damit abfinden müssen, die Königsbürde eines Tages alleine tragen zu müssen, Zeit sich von den trüben Gedanken abzulenken und sich eine Gespielin zu suchen.
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  Erleichtert ließ sich Marina auf ihr Bett fallen. So, wie der Palast von außen gewirkt hatte, so leicht verfallen und verlottert, war sie doch erstaunt gewesen, nicht erst Spinnen und anderes Getier aus ihren Räumen vertreiben zu müssen. Safia und Tirene waren ebenfalls gut untergebracht und räumten jetzt ihre Kleider in ein Monstrum von Schrank ein. Alles war blitzblank, zumindest da, wo sie hatte hinschauen können, es duftete nach frischen Käutern und machte insgesamt den Eindruck, man hätte sich viel Mühe gegeben, einen guten Eindruck zu machen. Sie müsste sich demnächst mit dem Personal befassen, aber das hatte Zeit. Gerade jetzt wollte sie nur mit Jon zusammen sein. Leider würden sie schon bald nach der Hochzeit mit ihrer Good-Will-Tour über den Planeten beginnen und sich den Stämmen Mariots vorstellen. Keine echten Flitterwochen also, aber Jon wollte eben nicht abgehoben in Otan hocken bleiben und sich als halben Gott verehren lassen. War einfach nicht sein Ding, da kam eben der General, der Krieger in ihm durch. Er wollte seine Untertanen kennenlernen, wollte sie hören. Ehrenvolle Absichten, denen die drei Weisen mit einer Zwei-Drittel-Mehrheit zustimmten, Isim Belk aber erzürnten. Wenn sie Jon raten dürfte, würde sie vorschlagen, Belk abzusägen, aber so etwas stand ihr nicht zu.


  Jon, der das alles mit der Muttermilch aufgesogen zu haben schien, hatte die vier Stämme heruntergerattert, wie ein Maschinengewehr. Die Kelkan, deren Anführer Fürst Antom war, arbeiteten als Bauern für das Wohl des Planeten. Die Mituk wurden von Chios Ak geführt und waren seit Jahr und Tag die Krieger an der Seite des Drachen, auch wenn sie das schon seit Jahrhunderten nicht mehr hatten tun müssen. Also waren sie, wie die Telsin unter Ninat Ma, einem Neffen von Oberon Ma, auch Händler geworden. Der Handel beschränkte sich noch auf Kräuter und Eitoia und einige wenige Edelsteine, aber es ernährte immerhin zwei Stämme. Dann kamen noch die Hekat. Zauberer, Druiden, Hexen. Sie entwickelten Rezepturen für alles mögliche. Marina wollte sich lieber nicht allzu lebhaft vorstellen, für was alles. Ihre Anführerin war Lenora Xalor. Natürlich waren alle Stämme bis zu einem gewissen Grad magisch. Es gab immer wieder Abkömmlinge, die sich nicht eindeutig dem ein oder anderen Stamm zuordnen ließen, aber im wesentlichen waren die Aufgaben klar verteilt. Das im Rat nicht Abgeordnete der Stämme, sondern nur die mächtigsten Männer, oder Frauen Mariots, mitbestimmen durften, stank Jon gewaltig. Denn das waren nicht immer die besten, sondern häufig nur die reichsten und skrupellosesten Individuen.Vor allem, wenn man die Sache mit Belk von seinem Standpunkt aus betrachtete. Der Kerl war intrigant, schleimig und kaum zu fassen. Eigentlich war sich Marina sicher, dass er Böses im Schilde führte, aber sie bekam einfach nicht zu fassen, warum. Er war vordergründig freundlich und diente sich an, aber er stieß sie einfach ab. Marina kannte seine Familiengeschichte, und dass er ja strenggenommen Jons Neffe war, aber so wie sie das sah, wollte er weit mehr sein. Er strebte nach der Macht und zwar der uneingeschränkten. Sie würde ihn nicht aus den Augen lassen.


  Jetzt aber hatte sie sich hier erst mal reinzufinden. Normalerweise war sie ja immer recht forsch, wenn es darum ging, über eine Organisation die Macht zu erlangen. Hier allerdings war Fingerspitzengefühl angesagt. Sie war schließlich nicht mehr in ihrem alten Zuhause. Der Großteil ihrer Entourage würde noch folgen und natürlich ihr Vater, Onkel, Susann und Elexia, die gerade ihre zweite Tochter bekommen hatte. Sie alle würden in etwa zwei Wochen eintreffen, um an den Feierlichkeiten zu ihrer Hochzeit teilzunehmen. Wie Plektron ihr grinsend gestanden hatte, dauerte so eine prominente Hochzeit auf Mariot etwa eine Woche. Marina wagte sich gar nicht vorzustellen, was die Küche da leisten müsste. Von ihr wurde nur erwartet, phantastisch auszusehen, wie Jon gefrotzelt hatte, und natürlich sich dem Drachen zu stellen.


  Ha,Ha, tat sie doch jede Nacht. Wie auch immer er es anstellte, sie wollte ihn immer mehr und mehr. Wenn er nicht bei ihr war, träumte sie von ihm und wenn er es war, dann konnte sie nicht genug davon bekommen, ihn zu streicheln und zu allerlei Ungezogenheiten zu verführen. Sie raubten einander viel Energie und es war zu hoffen, dass sie es bald schafften, sich in Gegenwart des jeweils anderen zu beherrschen. Es könnte sonst mit Mariot's Herrschaft schnell bergab gehen.


  



  Um sich einen Überblick über den Palast zu verschaffen, griff sie sich einfach einen der ziemlich planlos herumlaufenden Diener. Sein Name war Masri. Er war ein schlaues Kerlchen und ein sprudelnder Quell für sensible Informationen. Es dauerte keine Stunde und sie wusste von dem neuesten Klatsch, wer wen nicht mochte, wer wofür zuständig war, aber nichts tat und so weiter und so fort. Es wäre ein wahres Vergnügen, hier aufzuräumen.


  Also bat sie Oberon Ma ihr bei der Vorstellung aller dienstbaren Geister zu helfen und davon gab es eine Menge. Fragte sich nur, wer hier bislang die Zügel so sträflich hatte schleifen lassen. Diese Frage beantwortete Oberons betretenes Gesicht zur Genüge, denn er gestand ihr äußerst zerknirscht, dass er schon mit der Leitung seines eigenen Haushaltes überfordert war und daher seit etwa zwanzig Jahren, die Rechnungen nur noch in seiner Funktion als Haushofmeister abgehakt hatte. Natürlich hatten sich da so manch unschöne Dinge eingeschliffen. Nicht, dass das Personal faul wäre, es fehlte nur die richtige Anleitung und sie hatte gerade nichts zu tun. Also da konnte sie doch helfen und sogar mit, wie sie fand, ausnehmend diplomatischem Geschick. Sie feuerte als erstes, den Verwalter des Anwesens, ein Kerl so um die fünfhundert Jahre, der seit etwa tausend Jahren auf seinem Posten hockte. Jeder zweite Satz begann bei ihm mit, „Aber der Drache wollte nicht....“. Oberon versüßte den Abgang mit der Aussicht auf einen Orden und eine sehr großzügige Pension. So ging es munter weiter. Marina sortierte aus und berief neu, mit Oberon an ihrer Seite hatte das alles einen hochoffiziellen Anstrich. Sie war stolz auf sich und tatsächlich las sie am Ende dieses anstrengenden ersten Tages Bewunderung auf den meisten Gesichtern ihrer neuen Kampftruppen. Letztlich war es das ja tatsächlich. So ein großes Haus war ein Kriegsschauplatz und wenn Jon Mariot öffnen wollte, dann wären in Zukunft einige Botschafter und Unterhändler unterzubringen. Da musste der erste Eindruck sitzen und wie sollte das gehen, wenn der Herr des Hauses und des Planeten nicht einmal seinen Haushalt unter Kontrolle hatte. Marina merkte, wie sie zur Hochform auflief. Auch, wenn sie sich nie als die perfekte Hausfrau gesehen hatte, aber eine perfekte Königin wollte sie schon sein.


  Mariot würde ihr Meisterstück werden. Es war eine reine Freude, den Staub fliehen zu sehen, der Meute der zerlumpten Vorhänge und kaputten Möbel weit voraus. Es war erstaunlich, wie viel sie in wenigen Stunden geschafft hatten. Marina war dreckig, aber zufrieden, als sie in ihrem Zimmer unter die Dusche stieg. Sie war müde, aber nicht müde genug, um nicht an ihren Drachen zu denken. Hoffentlich konnte er sich heute noch freimachen und sie besuchen. Vorfreude kribbelte unter ihrer Haut und ließ sie ganz neue Wege mit ihrer Seife gehen. Die Erleichterung war allerdings nur von kurzer Dauer, denn nichts konnte Jon ersetzen.


  Als er endlich heimlich zu ihr geschlichen kam, war sie in Spiellaune. Genussvoll streichelte sie an seinen beeindruckenden Oberarmen hoch. Sie hatte immer noch den Eindruck, er wäre in jeder, wirklich jeder, Hinsicht gewachsen, seit er sie verlassen hatte, um seinen Drachen zu enthüllen.


  Aber sie liebte ihn in jeder Gestalt, obwohl er ihr den Drachen noch nicht in seiner ganzen Pracht gezeigt hatte. Zur Zeit ein beliebter Running Gag unter ihnen beiden, er meinte immer, der Drache würde sie in die Flucht schlagen. War er sich denn gar nicht darüber im Klaren, dass sie von furchtlosen Kriegern abstammte? Eine Xanteros sollte so schnell nichts erschüttern.


  Jon vergrub seine Nase in ihren Haaren und atmete tief ein. Sie mochte es, dass er ihren Duft in sich aufnahm. Seine großen, heißen Hände spannten sich um ihre Brüste und Marina war froh, dass sie sich in ihrem Zimmer befanden und nicht irgendwo draußen in der Öffentlichkeit. Sie musste jetzt schon die Beine fest zusammenpressen, weil sie so feucht für ihn wurde, dass es schon beinahe peinlich war. Wie immer in seiner Gegenwart war sie schon auf das äußerste erregt, ohne dass er zudringlich geworden wäre. Es reichte schon ein Blick, ein Hauch seines Duftes und sie war bereit. Sie stöhnte leise und er ebenso.


  „Ich kann nicht länger warten, ich muss dich sofort besitzen, die acht Stunden im Gleiter und dann noch diese endlose Sitzung mit dem Rat, waren die Hölle,“ Jon flüsterte, was gut war, mehr könnte sie momentan auch nicht ertragen.


  Also flüsterte auch sie,“Dann tu dir keinen Zwang an Liebster.“


  Kaum ausgesprochen, hatte er sie schon über ihren Schreibtisch gebeugt, so dass ihre harten Nippel gegen die kalte Platte pressten. Wie hatte er das schon wieder geschafft, ihre Brüste zu entblößen, ohne das sie es gemerkt hatte? Der Mann war ungeheuer flink mit seinen Händen und, Oh. Ihr. Götter. Auch. Mit . Diesem. Herrlichen. Schwanz.


  Ohne Pause hatte er sich in sie hineingeschoben und damit beinahe schon über ihre Lustgrenze katapultiert. Wie durch Zauberhand waren ihrer beider Klamotten verschwunden. Er liebte sie das erste Mal so, als ginge es nur um herrlich schmuddeligen Sex, und nicht darum, sie mit seinem Körper anzubeten.


  Sie stöhnten und ächzten beide und Marina konnte kaum einen klaren Gedanken fassen, als sie bemerkte, dass er sie ohne Schutz nahm.


  „Jon, du hast,“ sich konnte nur noch krächzen, die Lust steigerte sie kumulativ und hatte sie fest im Griff.


  „Ich weiß, es ist egal,oder?“ Da konnte sie nur beipflichten, Hauptsache, er hörte jetzt nicht auf, das hätte sie vermutlich richtig sauer gemacht. Selbst wenn sie schwanger würde, bald wären sie verheiratet und alles wäre in trockenen Tüchern. Sie drückte ihren Oberkörper von der Tischplatte hoch und presste ihren Rücken an seine nackte Brust, wobei er das Kunststück fertigbrachte, in ihr zu bleiben. Gierig küssten sie sich, bevor sie wieder nach vorne sank und Jon sich noch härter in sie rammte. Es war animalisch und unglaublich heiß. Der Tisch gab verzweifelte Geräusche von sich und die Wand, an der er stand, gab irgendwann auf und sie hinterließen im Putz beeindruckende Spuren, in ihrer Leidenschaft.


  Im Moment der höchsten Lust hatte Marina eine Vision, sie sah sich und Jon im Kreis von vier Söhnen und deren Söhnen. Sie alle waren Drachen, obwohl das ja nicht sein konnte, aber es war wunderschön.
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  Kronprinz Marcos war noch auf der Suche nach einem erotischen Stelldichein, als er im Schlepptau von Isim Belk durch das Amüsierviertel Otans streifte. Die Auswahl war nicht groß, aber im Palast war sie noch kleiner. Frauen schienen auch hier Mangelware zu sein. Wenn das so weiterging, hätten die Töchter seines Onkels Kemar, die freie Auswahl und er alle Hände voll zu tun, um die zahlreichen Verehrer fern zu halten.


  Seine Schwester war schon wieder mit dem Herrn der Schuppen beschäftigt und so wie er das sah, würde sich das auf absehbare Zeit nicht ändern. Marcos versuchte tief durch zu atmen, aber so recht wollte ihm die Entspannung heute nicht gelingen. Etwas beunruhigte ihn, aber er bekam es nicht zu fassen. Eigentlich sollte er sich, wie immer sorglos mit einem anderen Kerl in die Gefilde begeben, die vergnügungssüchtige Prinzen nun mal aufzusuchen pflegten, wenn sich nichts anderes fand. Es war ja auch ganz nett gewesen, mit dem jüngsten Ratsmitglied zu scherzen und auch mal etwas gröbere Anekdoten auszutauschen. Doch Marcos konnte sich beim besten Willen nicht erinnern, wann er diesem Ausflug zugestimmt hatte, noch dazu ohne seine Begleitung, also ein bis zwei Gardisten. Das wäre hier kein Problem gewesen, da Estoria hier eine kleine Kampfeinheit der gefürchteten Krieger unterhielt, schließlich war Mariot unter Protektorat gestellt. Das hatte nichts mit Feigheit zu tun, in seiner Position war es nur sträflich leichtsinnig, nicht für den eigenen Schutz zu sorgen. Wie das Drama um seinen Vater bewiesen hatte, war auch der mächtigste Fürst nicht vor Angriffen gefeit. Dennoch war er hier, allein, mit einem ihm weitgehend unbekannten Bewohner Mariots. Mehrfach hatte er schon versucht, einfach umzukehren, aber ein Blick auf Isim Belk und er lief ihm weiter nach, wie ein Hündchen. Magie? Vielleicht, die Frage war nur, warum?


  Belk führte ihn immer weiter weg von den belebten Gassen und Marcos bemerkte noch einmal, dass er alleine war, mit einem Kerl, den er nicht mochte. Jawohl, er konnte den Herrn „Rat“ nicht leiden. Vielleicht war es ungerecht und gemein, aber, er fand Belk widerlich. Warum folgte er also diesem Schleimscheißer? Wieder glitten seine Gedanken zur Magie zurück und klärten sein Hirn noch ein wenig mehr.


  Auch wenn er sich sehr zurückhalten musste, den Kopf wie ein scheuendes Pferd zu schütteln, es klingelte mittlerweile in seinen Ohren, das hier ging nicht mit rechten Dingen zu. Langsam legte er die Hand an sein Schwert, um Belk ein wenig zu kitzeln. Doch da öffnete sich bereits die Tür eines niedrigen Hauses und warmes Licht strömte in die Gasse. Ein vierschrötiger Kerl mit silbrigen Augen, die ihm irgendwie bekannt vorkamen, öffnete ihnen die Tür noch weiter, bevor er sie herein winkte. Hinter Belk stehend, den er um mehr als Haupteslänge überragte, konnte Marcos einen Blick auf die Situation werfen. Im engen Innenhof des Hauses waren Tische aufgebaut die, ausnahmslos, bis auf den letzten Platz besetzt waren. Willige Weiber pressten sich an die anwesenden Kerle, als gälte es in den kommenden Wintermonaten noch ein wenig Körperwärme zu bunkern.


  Marcos Instinkte weigerten sich die Schwelle zu überschreiten, obwohl hier doch das Paradies in Form weicher Schenkel wartete. Er versuchte wirklich sich selbst zu überreden und ganz hinten in seinem Kopf summte auch der große Überredungskünstler, aber er konnte seine Füße einfach nicht überzeugen, weiterzugehen. Also tat er das Einzige, wozu er fähig war. Ohne ein weiteres Wort gab er Fersengeld, warum, konnte er später noch entscheiden. Nur weg hier, das war sein einziger Gedanke.


  



  Isim Belk ballte die Fäuste. Mit seinem überstürzten Abgang hatte der Prinz ihn überrascht, so sehr, dass er nicht mehr hatte eingreifen können. Dabei war er höchst erfreut gewesen, als der Prinz sich ihm anschließen wollte, um ein wenig Entspannung zu finden. Was hätte ein schöneres diplomatisches Gewitter zwischen den Planeten hervorrufen können, als ein Prinz, der vor der königlichen Hochzeit verschwand. Belk hatte sich schon die Hände gerieben, wie unfähig Jon damit da gestanden hätte. Als er den Zauber gewirkt hatte, der den Prinzen willenlos werden ließ und er ihm folgte, wie ein kleines Hündchen, war er sehr zufrieden mit sich gewesen. Selbstverständlich hätten sie den Prinzen irgendwann wieder herausgerückt, sofern dann noch was von ihm vorhanden gewesen wäre. Doch jetzt, gab der Kerl den Hasen, der verdammt schnelle Haken schlug, so das vermutlich nicht mal Kane ihn einholen könnte.


  „Grämt euch nicht Belk, einer von denen wird uns noch ins Netz gehen, am besten die Prinzessin, das träfe den Drachen da, wo es richtig weh tut.“


  Kane hatte gut reden, er kannte ohnehin nur seine Rache, so wie er selbst nur seinen Ehrgeiz kannte. Seine Mutter war vor Jon geboren, ihr gebührte der Thron und damit letztlich ihm, in ihrer Erbfolge. Er war der echte, der richtige Drache, nicht ein Emporkömmling von der Erde, dessen Mutter von Barat und somit Belks Großvater nicht geliebt worden war. Die Ungerechtigkeit, die seiner Mutter widerfahren war, brachte ihn mittlerweile um den Schlaf. In den wenigen lichten Momenten, die ihm noch vergönnt waren und in denen ihm sein übermäßiger Ehrgeiz nicht den Blick auf die Realität verstellte, wusste er, dass er einen Irrweg beschritt. Doch diese Augenblicke wurden immer seltener, er war besessen von einem Dämon, der ihm sein Handeln befahl und Kane war dessen rechte Hand. Immer, wenn Belk zweifelte, war Kane da. Manchmal verfluchte er sich, ihm nach dem Desaster, das sein Freund Bekat Eramat auf Estoria angerichtet hatte, Asyl gewährt zu haben. Damals hatte Kane für Eramat gearbeitet und versucht sich ein Vermögen für die Durchführung seines Rachefeldzuges zu verschaffen. Er hatte mit der damaligen Königin Limbats, Tania, kooperiert und gelobt, dass er König Lysander beseitigen würde. Kane war gescheitert und schließlich hier bei ihm gelandet, nachdem die Verschwörer entweder tot oder in Haft waren. Immer wenn Isim ihn ansah, schauderte es ihn. Der Kerl war so kalt, wie ein toter Fisch, nur seine verfluchten Augen funkelten in einem merkwürdigen Licht, dass es einem ganz anders werden konnte, wenn er einen damit ins Visier nahm. Langsam beruhigte sich sein Puls wieder. Was konnte der Prinz schon berichten? Es war ja nichts geschehen, was auch nur im geringsten merkwürdig gewesen wäre. Morgen wäre sein überstürzter Abgang allenfalls ein Anlass zu zotigen Scherzen, mehr nicht. Belk rollte mit dem Kopf und entspannte seine verkrampften Schultern. Er würde sich jedenfalls vergnügen und morgen damit prahlen, damit der Prinz keinen Verdacht schöpfte, sondern sich ärgerte, davongelaufen zu sein.


  



  Marcos jedoch fand keine Ruhe und er war weit davon entfernt, über die Sache zu lachen. Erstens, weil er noch nie davongelaufen war und zweitens, weil er hierüber wütend war. Was war nur in ihn gefahren? Vor ein paar Huren und Besoffenen wegzulaufen, als wäre der Gott des Todes hinter ihm her. Schließlich hatte da keine Braut auf ihn gewartet, die er heiraten sollte, sondern nur nette Mädchen, die er hätte vernaschen können. Scheiße. Der Kerl, der ihnen die Tür geöffnet hatte, ging ihm nicht aus dem Sinn. Er hatte ihn nicht ganz gesehen, aber was auch immer es war, es erinnerte ihn an jemanden, den er mit Sicherheit schon mal gesehen hatte. Es wollte ihm aber nicht einfallen und dass machte ihn nicht gerade glücklich. Was ihn aber noch mehr verunsicherte war die Tatsache, dass er ohne jedes Misstrauen einfach mitgegangen war, so langsam war er sich sicher, dass hier Magie im Spiel gewesen war.


  Verdammt, er vermisste seine Freunde, es fehlte ihm, mit jemandem über solche Vorfälle zu sprechen und sich auszutauschen, oder einen Kumpel für so was an seiner Seite zu haben. Aber wer stand ihm schon zur Verfügung?


  Marcos beschloss, erst einmal darüber zu schlafen und das Problem, so es denn eines war, morgen frisch anzugehen. Plektron und Oberon würden Bescheid wissen, denn den beiden konnte man uneingeschränkt vertrauen. Und wo war jetzt sein Vergnügen? Kein Schätzchen, dass ihn wärmte, keine weichen Schenkel, die sich für ihn öffneten, er war zu bemitleiden. Was er alles für die Familie auf sich nahm, ging mittlerweile weit über seine übliche Großmut hinaus. Hoffentlich zahlte sich das irgendwann einmal aus. Als der Morgen dämmerte konnte er endlich schlafen, aber in seinen Träumen, zog es ihn, wie Sirenengesang wieder in diese verfluchte Gasse und zurück zu dem Mann mit den Silberaugen. Wäre er sich nicht ganz sicher gewesen, nur auf Frauen zu stehen, könnte er glatt annehmen, er wäre verliebt in den Kerl. Wenn ihm doch nur einfallen wollte, woher er ihn kannte.


  Entsprechend schlecht war seine Laune, als er gegen Mittag endlich seiner Schwester über den Weg lief. Sie sah übernächtigt aus und hatte zarte Ringe unter den Augen, vor lauter Müdigkeit. Marcos verkniff sich eine frotzelige Bemerkung darüber, dass der, oder die, die mit dem Drachen tanzt, und so weiter. Sie war einfach zu fertig, als dass er noch einen oben drauf gesetzt hätte. Als sie sich vorsichtig in den breiten Sessel des Empfangszimmers fallen ließ, konnte er sich ein dreckiges Grinsen jedoch nicht verkneifen. Jon hatte wohl ganze Arbeit geleistet. Er sah sich um und bemerkte überall die Zeichen des Verfalls, die zu erwarten waren, wenn der Herr des Hauses mehr als fünfzig Jahre abwesend war. Auf Estoria war er einen erstklassigen Service und ein immer gepflegtes Haus gewöhnt. Marinas Verdienst. Da würden sie alle in Zukunft drauf verzichten müssen, sie hatte hier die Zügel in die Hand zu nehmen und schon damit begonnen. Woher hatte sie das eigentlich alles? Ihre Mutter war schon kurz nach seiner Geburt gestorben, also daher konnte es nicht kommen. Vielleicht so ein Frauending, genetisch und so? Ehrlich, er bewunderte die holde Weiblichkeit um ihre Talente, wie Multitasking (neues Wort, hatte er von Susann gelernt) und harte Hand. Da wurde meist nicht lang gefackelt und alle standen stramm. Allerdings waren auf Estoria ja auch genug Resourcen vorhanden.


  Marcos war nicht naiv, auf Limbat wäre so etwas auf Dauer auch nicht möglich, obwohl Isene ihr Bestes tat. Dennoch, der Planet war arm. Isene... energisch verbot er sich jeden Gedanken an die neue Königin Limbats, an die Gespräche, die sie geführt hatten, ihr Lachen, und das seine. Beinahe ärgerte er sich, dass sie immer noch durch seine Gedanken geisterte. Ja, sie hatten perfekt miteinander harmoniert, als sie diverse Aufgaben zu bewältigen hatten und ja, Isene war eine kluge Frau, mit der er sich hervorragend unterhalten konnte, aber sie sprach seinen Jagdinstinkt nicht an. Er begehrte sie nicht und konnte es sich auch nicht vorstellen. Ehrlich, wie er nur mal war, hatte er die Grenzen ihrer Freundschaft sofort klar gemacht und sie hatte es schulterzuckend hingenommen. Irgendwie hatte ihn das doch ein wenig frustriert. Zum wohl hundertsten Male fuhr er sich heute durch seine blonden Locken. Noch etwas, was ihn nervte. Musste er unbedingt diese weibischen Locken haben? Isene hatte sich kaputt gelacht, als er darüber lamentiert hatte. Wenn sie darüber lachen konnte, dann war es ja nicht so schlimm sein. Was war denn los mit ihm? Seit er von Limbat zurück war, geisterte sie ohne Unterlass durch seine Gedanken. Er musste dringend Sex haben, wenn er nicht noch weiter durchdrehen wollte. Die Aktion von gestern Abend zeigte es ganz deutlich, er hatte Defizite, aber gewaltige. Heute würde er sich also eine Frau suchen und sich vergnügen, und wie.


  „Na, kleiner Bruder, hattest du eine harte Nacht? Du siehst fertig aus.“


  Seine Schwester, feinfühlig, wie eine Streitaxt.


  „Das Kompliment kann ich zurück geben.“


  Wollte er nicht eigentlich nett sein?


  Besser zurückrudern, bevor Tränen flossen, damit kam er genauso schlecht klar, wie sein alter Herr. Gut, dass der eine Frau hatte, deren Augen so trocken, wie die Wüsten Limbats waren. Sonst wäre er verloren.


  „Tut mir leid, ich wollte nicht so garstig sein, Schwesterlein. Ich hatte gestern ein merkwürdiges Erlebnis mit Belk, und das hat mich die halbe Nacht beschäftigt.“


  Sie lehnte sich nachdrücklich zurück und fixierte ihn. Wie durch Zauberhand, hielt sie eine Tasse mit Tee in der Hand und, sieh mal einer an, er hatte auch eine Tasse neben sich stehen. Marina breitete offensichtlich bereits ihren Organisationszauber aus. Alle Achtung, vierundzwanzig Stunden hier und schon an der Spitze der Befehlshaber. Manchmal glaubte er, an seiner Schwester wäre der Kronprinz verloren gegangen.


  Vorsichtig nippte er an dem Gebräu und schnappte mit der Zunge den Geschmack verschiedener Beeren auf. Erst jetzt merkte er, welch einen Durst er hatte, ah, Gebäck, Hunger hatte er auch. Es war fast so, als würde sein Körper mit Verspätung erwachen.


  „Sag mal, weißt du, wie Jon zu den Ratsmitgliedern steht? Ich meine, insbesondere zu seinem Neffen Belk.“


  Die tiefblauen Augen seiner Schwester sahen ihn müde über den Rand ihrer Tasse an.


  Götterchen, sie war wirklich fertig.


  „Lass dir Zeit, ich wollte nur meinen Kummer, mit Belk mit jemandem teilen.“


  „Welchen Kummer, außer dass mit der Heirat demnächst ein schleimiges Reptil in unsere Familie gehört?“


  Die Geschichte seines unrühmlichen Abgangs, reduziert um die unehrenvollen Absichten, war schnell erzählt. Marina schwieg eine Weile, bevor sie sich räusperte.


  „Ich denke in der Tat, er hat es bei dir mit Magie versucht. Was ich im übrigen sehr beunruhigend finde. Wir werden Plektron hierzu befragen, bevor wir die Welle machen. Die Absichten sind klar. Wenn du verloren gehen würdest, oder ich, dann stünde Jon schön dumm da. Noch bevor er inthronisiert ist, wäre er schon belastet. Einfache Rechnung.“


  „Was schlägst du also vor? Sollen die Truppen hier Belk festnehmen?“


  Marina schnaubte.


  „So weit käme es noch, ihn zum Märtyrer zu machen. Nein, wir werden ihn beobachten lassen und bei Gelegenheit ausräuchern. Den Feind, den ich sehe, der ist mir allemal lieber, als dein Schattenmann.“


  Marcos schüttelte sich. „Diese Augen, die werden mich noch lange verfolgen. Ich weiß, ich habe ihn schon mal gesehen, aber ich komme einfach nicht drauf.“


  „Denke einfach nicht mehr daran, dann fällt es dir sicher wieder ein. Jetzt muss ich los, die Truppen befehligen. Wenn hier in zwei Wochen eine königliche Hochzeit mit Thronbesteigung stattfinden soll, dann sollte die Braut sich sputen.“


  Mühsam bewegte sie sich und drückte sich die Hände ins Kreuz.


  „Geht es dir gut, Schwesterchen?“


  Sie lächelte ihn an und hatte schon wieder diesen Glanz in den Augen. Er wollte definitiv nicht darüber nachdenken, woher der kam. Am liebsten hätte er sich in Gegenwart all dieser neuverliebten Pärchen die Augen zugehalten und die Ohren zugestopft. Die ließen echt immer viel zu viele Informationen über ihr Sexleben nach draußen dringen.


  Zufrieden lehnte er sich zurück. Es würde sich schon alles finden.


  



  Marina hingegen war nicht so sicher, dass sich alles finden würde. Im Moment war sie sich sogar ziemlich sicher, dass alles aus dem Ruder lief. Waren Köche Zicken? Waren sie! Waren sie empfindlicher, als eine Schneeflocke im Sommer? Jepp, waren sie! Konnte sie daran etwas ändern? NEIN!


  Also griff sie zum altbewährten Mittel, das alle Prinzessinnen schon in die Wiege gelegt bekamen. Sie schwieg. Oh, es war nicht die Abwesenheit der Worte, es war viel mehr. Es war die Ungemütlichkeit, die entstand, wenn man schrie, sich abrackerte, argumentierte und keinerlei Resonanz erfuhr. Wie immer, dauerte es nur wenig mehr, als fünf Minuten, bevor in der Küche absolute Stille herrschte.


  Sie versicherte sich kurz, dass wirklich alle betreten zu Boden blickten und schwiegen. Nicht mal der kleinste Laut war zu hören.


  Daher erübrigte es sich zu schreien. Oberon an ihrer Seite trat auch ungemütlich von einem Fuß auf den anderen.


  Mit tiefbetrübter Stimme begann sie mit ihrem kleinen Vortrag, an dessen Ende der Paukenschlag, der ultimative Weckruf wartete.


  „Ich muss schon sagen, ich hätte erwartet, etwas mehr Freude in diesen heiligen Hallen zu sehen und zu spüren. Der Erbe ist zurückgekehrt und bald haben wir alle einen neuen König und, so die Götter es segnen, auch eine neue Königin.“


  Marina ließ den Kopf und die Schultern hängen. Ganz das Bild der Entmutigten, Verzweifelten.


  „Es tut mir leid, wenn ich euch nicht richtig instruiert habe, wenn meine Anweisungen euch nicht genügten. Ich werde zum König gehen und alle Schuld, für das Misslingen der Feierlichkeiten auf mich nehmen.“


  Erwartungsgemäß waren an dieser Stelle die ersten erschrockenen Ausrufe zu vernehmen und nach einer weiteren, alles erschütternden Pause, setzte sie noch einen kleinen Schuchzer obendrauf, kaum zu hören, aber wirkungsvoller, als ein Schuss aus der Kanone.


  Als sie sich umwandte, um ihre „Schuld“ auf sich zu nehmen, kam Leben in die Gemeinde. Der dicke erste Koch und sein Gegner, der noch dickere zweite Koch, Marina nannte sie für sich Löffelchen und Löffel, wieselten erstaunlich flink zu ihr, gelobten Besserung und Einigkeit. Wenige Minuten später, waren die Reviere aufgeteilt und Marina zog mit Oberon im Schlepptau weiter, zur nächsten Baustelle. Der Ratsherr hatte immer noch keine Worte und wusste nicht, wie er dass eben Geschehene einordnen sollte. Bei den Göttern, diese Frau war eine verschlagene Verhandlungsführerin, mit ihr war nicht zu spaßen. Innerlich beglückwünschte er sich, bald seine ungeliebten Aufgaben an sie weitergeben zu können, aber gleichzeitig bedauerte er es, denn sie war ein wahrer Quell der Erheiterung. Eine tolle Schauspielerin noch dazu und eine hervorragende Blufferin. Sein neuer König hätte nicht besser wählen können.


  Diese beiden könnten Mariot auf lange, sehr lange Zeit hinaus Schutz und Ordnung geben, etwas, das der Planet dringend brauchte. Die Stämme hielten nur noch mühsam Kontakt und das Konzept eines einzigen Monarchen, kam langsam aus der Mode. Viele strebten nach der Macht und das hatte die Ma'Riat schon einmal an den Rand der Vernichtung geführt. Damals hatte Nekatim sie geeint und gerettet. Doch das war lange her und wurde immer mehr zur Legende. Die folgenden Drachen hatten den Ruhm und die Ehre mehr verwaltet, als ausgebaut. Aber dieser hier, er hatte es Plektron schon mal gesagt, der hier war anders. Mit der Wahl der zukünftigen Königin hatte er es ein ums andere Mal bewiesen. Was hatten sie diskutiert, ob König Lysander tatsächlich bereit wäre, seine Tochter einem Drachen zu geben. Jon hatte mit den Schultern gezuckt und gesagt, er würde sie notfalles entführen und einen Krieg riskieren, denn sie wäre die Eine für ihn. Woher er das wusste? Keine Ahnung, aber seine Zuversicht hatte sie alle angesteckt und er hatte Recht behalten. Sie war sein und er war der ihre, niemals war etwas deutlicher zu sehen gewesen, als diese beiden Tatsachen.


  Aber, es gab ja immer ein „Aber“, nicht alle waren damit einverstanden, dass eine Königin von einem anderen Planeten kam. Oberon hoffte inständig, dass Marina auch gegen dieses Misstrauen einen Pfeil im Köcher hatte.


  Er blickte mittlerweile mit einigem Respekt auf diese schmalen Schultern. Ihre Schönheit hatte ihn zuerst geblendet und er war voreilig bereit gewesen, sie lediglich als hübsch und unbedeutend abzutun. Sie hatte nur wenig mehr als vierundzwanzig Stunden gebraucht, um ihn eines besseren zu belehren.


  Die Prinzessin drehte sich zu ihm herum und blickte auf ihn herab, weil sie sich etwa fünf Stufen über ihm befand. Wieder einmal war sie schneller, als er gewesen. Langsam musste er mal was an seiner Kondition tun, er war immer wieder gezwungen, hinter ihr her zu hecheln. Plektron mit seinem Übergewicht müsste wohl schon im Sauerstoffzelt liegen, wenn er das Tempo mitgehen müsste.


  „Was ist los Oberon? Geht es ihnen nicht gut?“


  Ächzend nutzte er ihre Frage, um wieder zu Atem zu kommen.


  „Einige von uns sind schon älter und nicht so sportlich liebe Prinzessin, aber ich betrachte es als Herausforderung. Ich habe ja noch ein paar hundert Jahre vor mir und sollte wohl ein wenig fitter werden.“


  Marina lachte schallend.


  „Gut, auch mir täte ein wenig weniger Tempo gut. Ich fühle mich ein bisschen schwach. Habe schlecht geschlafen.“


  Darauf würde er wetten. Wie der Schlossfunk berichtete, benutzte Jon sein Bett nicht.


  „Wenn wir also beide wieder Luft bekommen, dann schließen wir uns doch den Damen um Lenora Xalor an. Die Frauen von Kelkan und Ak sind auch dabei. Ach ja, und ich glaube auch die Tochter von Lenora, ähm Evendra?“


  Oberon war beeindruckt, er hätte nicht gedacht, dass Marina sobald mit der weiblichen Prominenz in Kontakt treten würde.


  „Ja, Evendra sollte nach dem Willen ihrer Mutter, die nächste Königin werden. Hier ist also Vorsicht angesagt.“


  Marina grinste verschlagen.“Na, das ist doch meine Spezialität.“


  In der folgenden Stunde konnte Oberon ein Feuerwerk an Charme und Grazie beobachten. Evendra war regelrecht hingerissen und auch Lenora konnte offensichtlich ihren lange gehegten Groll nicht aufrecht erhalten. Die Damen scherzten und berieten sich, es schien so, als kannten sie sich ewig. Die Tochter der Anführerin der Hekat zeigte sich hochgradig erfreut, als Marina sie bat, ihre Brautjungfer zu werden und Tirene und Safia, die ja von Estoria mitgekommen waren, anzuleiten. Es war eine Vertrauensposition, das war allen klar und als die Prinzessin die Damen Ivenka Ak und Lidia Kelkan um Verzeihung bat, dass sie der jüngsten von ihnen diesen Posten antrug, war es um sie alle geschehen. Viele Beteuerungen, später, waren alle glücklich und sicher, immer einen besonderen Platz bei Hofe zu haben. Marina hatte für alle die richtigen Worte gehabt.


  Ivenka, eine riesige Walküre, eben die Frau eines Kriegers, hob Marina zum Abschied hoch und platzierte zwei herzhafte küsse auf ihre Wangen. Die herrlich üppige Lidia Kelkan drückte die Prinzessin noch ein letztes mal fest an ihren wogenden Busen und verließ mit einer stolzen Lenora Xalor den Salon. Evendra hatte sich kichernd mit Safia und Tirene zu weiterem Klatsch und Ideenaustausch zurückgezogen und er, der weise Rat, hing kraftlos im Sessel.


  Junge,Junge, Frauen waren gruselig. Es war Fakt, sie konnten alle einpacken. Mit Marina als Anführerin, würde die holde Weiblichkeit in Kürze den Planeten übernehmen.


  „War ich nicht eine perfekte Prinzessin?“ Ihre Stimme troff vor Selbstbewusstsein.


  „Ich bin sprachlos. Dieses Gewitter an Esprit, Geist und Anmut, haut selbst mich aus den Schuhen. Lady Marina, ich verneige mich, wenn ich wieder aus diesem Sessel herauskomme, vor ihren Fähigkeiten. Jon hat gut gewählt.“


  Mit zur Seite gelegtem Kopf maß sie ihn von oben, bis unten.


  „Bestanden daran Zweifel?“


  Ähm, Scheiße? Er hatte sich verplappert. Andererseits, sie war so klug, dass sie wahrscheinlich schon vermutete, dass nicht alle mit Jons Wahl glücklich waren.


  „Die Ma'Riat sind, wie die Ma'kaa bis vor einigen Jahren auch, von der Reinheit des Blutes besessen. Wir waren hier so abgeschottet, die vorherigen Herrscher haben es so gewollt, dass wir vergessen haben, wie die Welt da draußen funktioniert. Können wir von einem König, der nicht hier aufgewachsen ist tatsächlich erwarten, dass er sich so, wie seine Vorgänger verhält? Natürlich nicht und ich sage, den Göttern sei Dank dafür. Jons Vater starb, bevor er Dummheiten machen konnte. Sein Vater war schon nicht der Hellste, er hatte seinen Drachen, fast gar nicht unter Kontrolle, je älter er wurde. Nicht auszudenken, wenn Barat explodiert wäre.“


  Marina war auf die Kante ihres Sessels vorgerutscht. Es war das erste Mal, dass einer der Räte so frei mit ihr redete. Jon hatte hier kein leichtes Fressen vorgefunden. Weder für den Drachen, noch für den General von diesem Fliegenschiss im Weltall, der sich Erde nannte.


  „Wäre es nicht ratsam, vor der Hochzeit noch eine kleine Good-Will-Tour zu starten? Ich meine, Jon und ich könnten die Stämme besuchen und ein wenig gute Stimmung machen, bevor wir uns hier alle zur Hochzeit und Inthronisierung sehen.“


  „Keine schlechte Idee, es wären ja nur kurze Flüge mit dem Gleiter und wenn die Damen schon von ihnen schwärmen, dürfte der Rest ein Kinderspiel sein. Ich werde mit Plektron und Isim darüber sprechen, aber ich denke, dass ich unsere Unterstützung jetzt schon zusagen kann. Entschuldigen sie mich jetzt bitte, ich habe ja noch zu tun.“


  Er zwinkerte ihr zu und entschwand lautlos. Daran musste sie sich noch gewöhnen, zu sehr war sie an das laute Poltern und Schreien der Krieger ihres Vaters gewöhnt. Die Leisetreter auf Mariot waren eine Klasse für sich.


  Vorsichtig verlagerte Marina ihr Gewicht. Jon hatte sich gestern nicht ganz beherrschen können und sie versehentlich mit eine Krallenspitze am Allerwertesten verletzt. Er war untröstlich gewesen und sie hatte tausend Küsse und noch mehr Worte gebraucht, um ihn wieder zu beruhigen. Merkwürdig, aber sie hatte eigentlich gewollt und erwartet, dass er sie biss. Seit sie den Schutz des Kondoms hinter sich gelassen hatten, wurden sie immer wilder und ihr wurde immer heißer, als würde unter ihrer Haut ein Feuer brennen, das sie nicht löschen konnte. Nun gut, sie würde sich mit diesem Problem ein anderes Mal befassen. Jetzt hieß es, einen Drachen zu überzeugen, aber so was von.
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  Besorgt sah Jon immer wieder zu seiner Zukünftigen hinüber. Sie sah so niedlich und unschuldig aus, in diesem zartblauen, Etwas von Kleid. Wenigstens trug sie dazu noch den traditionellen Kaschgar, mit prachtvollen Stickereien, den er von Zeit zu Zeit fester um sie schlang. Seine Besitzansprüche auf diese Frau machten ihn langsam wahnsinnig. Gut, dass es nur noch wenige Tage bis zu ihrer Heirat wären, dann würde sie ihn nie mehr los. Sie lächelte ihn an, obwohl er ihr an der Nasenspitze ansah, dass mit ihr etwas nicht stimmte. Heute Nacht hatte sie geglüht und wenn er mit seiner höheren Körpertemperatur das schon bemerkte, dann sollte das schon was bedeuten. Aber Marina hatte darauf bestanden auch noch die Telsin zu besuchen, der Gleichbehandlung wegen und leider musste er ihr Recht geben. Das Gleichgewicht der Kräfte auf Mariot war so delikat, dass er es sich nicht leisten konnte, irgendwen vor den Kopf zu stoßen. Seine Frau machte ihn stolz. Ihr Blut war stark, wie die Frau selbst, sie stammte immerhin von harten Kriegern ab. Wenigstens war die Wunde, die er ihr versehentlich zugefügt hatte verheilt. Jon beobachtete aus dem Augenwinkel, wie sie sich unbehaglich in ihrem Sitz herumfläzte.


  Plektron stieß ihn leicht an und wisperte im zu,“Fühlt sich die Prinzessin heute nicht wohl?“ Er klang aufrichtig besorgt. So kurz vor dem Ziel wäre es ein Desaster, wenn einer der Hauptakteure erkranken würde. Bislang hatte seine Liebste sie alle täuschen können.


  „Nein, sicherlich nur der lange Flug. Wir werden ihr vor der letzten Runde noch eine kleine Auszeit gönnen. Vielleicht könnte man noch eine kleine Rast einlegen? Ich denke, wir liegen gut in der Zeit.“


  Erleichtert sah Jon zu, wie die Maschinerie anlief. Mit Erstaunen, aber auch einiger Befriedigung hatte er die Veränderungen in seinem Haus zur Kenntnis genommen. Marina war ein wahrer Schatz, sie organisierte für ihr Leben gern und hatte es auf diesem Gebiet zu einer Meisterschaft gebracht, die ihresgleichen suchte. Dabei war sie sehr diplomatisch und alle fraßen sie ihr aus der Hand. Auch der reibungslose Verlauf dieser Charmeoffensive ging auf ihr Konto. Sie hatte sie alle bezaubert und Jon hatte leichtes Spiel gehabt, wobei er verwundert seine charmante Seite entdeckt hatte. Flirten mit den weiblichen Stammesmitgliedern war im ebenso leicht gefallen, wie die ernsten Gespräche unter Männern, die oft erst mit einem beachtlichen Brummschädel im Morgengrauen endeten. Gott sei dank, verfügte er über einen starken Magen.


  Wenn Marina jetzt schlapp machte, war die Mission zwar nicht gefährdet, aber nicht so positiv abgeschlossen, wie erhofft. War ihm aber herzlich egal, er wollte nur, dass es ihr besser ging. Leicht beunruhigt sah er ihr und Evendra nach. Die Tochter von Lenora Xalor war eine große Hilfe und stolz auf ihren Status, den ihr die Frauen der anderen Clanführer nicht neideten. Auch ein Verdienst Marinas. Jon biss die Zähne zusammen. Es würde alles gut werden. Das hatte sie ihm erst heute Nacht immer wieder versichert. Safia und Tirene, die estorianischen Hofdamen hörten auf, mit den Wachen zu schäkern und folgten Marina in den dichten Wald aus Eichen und Buchen. Es waren tatsächlich die gleichen Bäume, wie auf der Erde und sogar der Geruch entsprach den Bäumen seiner Heimat. Jon freute sich auf den Indiansummer, auf die Farben des Herbstes. Er hatte kein Heimweh, aber die Erinnerung war schön und so entspannend. Ah, da kamen die Damen ja schon zurück. Jon stellte seinen Becher mit verdünntem Kelvawein ab und wartete auf Marina, aber sie kam nicht. Verwirrt sah er Evendra an, die ihn so merkwürdig ansah, bevor sie den Blick senkte.


  „Die Prinzessin bittet euch zu sich mein König.“


  Der Wein war vergessen, die Sorgen waren vergessen, alles war vergessen. Er wollte nur noch zu ihr. Seine langen Beine griffen aus und ließen ihr wie eine Dampframme durch die Bäume brechen. Sein Drache war so nah unter der Oberfläche, dass er jederzeit hervorbrechen könnte. Was war los mit ihr? Seine Kleine, seine Geliebte, sie saß wie ein Häufchen Elend auf einem Baumstumpf und weinte. Oh, nein, Tränen! Noch nie hatte er sie weinen sehen, sie war immer so stark und stolz. Keine Tränen.


  Bedeutend langsamer näherte er sich ihr.


  „Was ist Liebste? Warum hast du deine Damen weggeschickt?“


  Ihr Gesicht, das sie ihm entgegenhob war schweißüberströmt und sie zitterte am ganzen Körper. Dabei war sie so heiß, dass sie die Hitze, wie ein Glutofen abstrahlte. Jon war zum ersten Mal aufrichtig erfreut darüber, feuerfest zu sein, denn diese Hitze war echt heftig.


  Marina schluchzte und warf sich in seine Arme. Sie bebte und zitterte, aber sie ließ ihn nicht los. „Ich werde so hässlich sein, wenn wir heiraten und, und... ich will dich jetzt gerade so sehr, dass ich gleich an dir rumfummeln werde, obwohl ich so hässlich bin.“


  Sie redete wirres Zeug, sie hatte Fieber und wusste nicht, was sie tat. Ihre Hände allerdings waren zielsicher und, heilige Scheiße, er war auch nur ein Mann. Marina riss seine Lederhose auf und befreite seine Schwanz. Oh Mann, war er bereit. Ihr Duft war erotisierend und waren ihre Brüste jemals verführerischer gewesen? Jon steckte fest in seinem Begehren und seine Hoden zogen sich erwartungsvoll zusammen. Er keuchte, als Marina in die Knie ging und die Spitze seines Gliedes zärtlich zwischen ihre Lippen nahm. Ihre heiße Zunge glitt an ihm herauf und hinab, sie sog an ihm, lutschte, als wäre er das köstlichste, was sie jemals zu essen bekommen hätte. Jon knirschte mit den Zähnen und zählte die sprichwörtlichen Schäfchen, damit er nicht schon kam. Schließlich stieß sie ihn rückwärts auf ein Bett aus Moos und bestieg ihn mit einem wilden Knurren, das seiner würdig war. Er wollte sie danach fragen, aber alles verschwand im Nebel, als ihre glühende, seidenweiche Scheide ihn umfing. Ihre kleinen Muskeln melkten ihn mit jedem Auf und Ab ihres Beckens. Ihre Beine pressten seine Hüften, wie ein Schraubstock zusammen.


  „Beiß mich, bitte Jon, tu es.“


  Was, bitte?!


  „Los, mach es, sofort Jon!“


  Eindeutig ein Befehl, den er nicht zu befolgen gedachte. Doch dann, er wusste nicht wie, rastete etwas bei ihm ein und der Drache übernahm die Führung. In den Bruchteilen einer Sekunde hatte er sie auf den Bauch gedreht. Sie reckte ihm diesen entzückenden Hintern mit einem Stöhnen entgegen. Ihre Vagina lag nass und glänzend vor ihm. Dieser Anblick gab ihm den Rest. Mit einem wilden Schrei stieß er in sie und dann, er sah sich dabei zu, konnte es aber nicht verhindern, bissen seine Drachenzähne sie in die Schulter. Der Orgasmus war weltenzerschmetternd und sie konnten beide nur noch hecheln. Jesses, immer wieder dachte er, eine Steigerung der Lust sei nicht mehr möglich und immer wieder belehrte Marina ihn eines besseren. Zärtlich zog er sich endlich aus ihr zurück und riskierte einen vorsichtigen Blick auf die Schulter, in die er seine Zähne getrieben hatte. Außer zwei rosa Abdrücken, war aber, Halleluja, nichts mehr zu sehen. Hatte er sie doch nicht gebissen? Nein, er war sich sicher, er hatte gebissen. Er würde Plektron fragen, vielleicht war ja Magie im Spiel? Marina hatte die Augen fest geschlossen und schlief. Die Temperatur war deutlich zurückgegangen. Hastig untersuchte Jon sie und drehte sie auf den Rücken.


  Und dann sah er es, sah, was sie gemeint hatte, als sie weinte und sich hässlich fühlte. Nur, dass sie nicht hässlich war, es war wunderschön und es kennzeichnete sie als seine Frau. Über ihren Bauch, vom unteren Rippenbogen, bis zur Mitte ihres rechten Oberschenkels war ein Drache zu sehen. Um genau zu sein, war er zu sehen, sein exaktes Abbild als Drache. Es war so klar, wie ein frisch gestochenes Tattoo und nur in verschiedenen Abstufungen von Schwarz und Blau, zu Grau gehalten. Unter ihren Kleidern würde es nie jemandem auffallen und er würde darüber wachen, dass das auch so bliebe. Behutsam wickelte er Marina in ihr leicht gerangiertes Kleid und ihren Kaschgar bevor er sie auf seinen Schoß nahm. Sein Drache schnurrte zufrieden und in einem plötzlichen Moment der Klarheit erkannte Jon, dass sich so wohl die wahren Gefährten seiner Vorfahren gefunden hatten. In einem solchen Akt der Vereinigung, der sie kennzeichnete und für andere Drachen, oder Menschen, oder was auch immer, verdarb.


  Nach einer Stunde regte Marina sich und sah ihn an. Jon küsste sie, mit aller Liebe, die in ihm war.


  „Magst du mich trotzdem noch? Trotz dieses ...Dings, auf meinem Bauch?“


  Jon lachte leise.


  „Wie sollte ich so etwas hässlich finden, es ist ja mein Abbild in Drachengestalt.“


  Vergnügt, sah er, wie Schrecken und Freude sich auf ihrem Gesicht abwechselten.


  „Ich bin so stolz, das ist der Beweis, das ich richtig gewählt habe. Wir gehören zusammen, auf ewig.“


  Marina schmiegte sich an ihn und er legte vorsichtig sein Kinn auf ihren Kopf. Als er sicher war, dass sie wieder tief und fest schlief, legte er sie ab und richtete seine Kleidung. Wunderbar, er sah immer noch aus, wie aus dem Ei gepellt und wenn er seinen Schatz gut einwickelte, dann würde niemandem etwas auffallen. Vorausgesetzt natürlich, sie waren in der vergangenen Stunde alle mit Taubheit geschlagen, denn sie waren ja nicht gerade leise gewesen.


  Jon erwartete geradezu merkwürdige Blicke, als er mit Marina auf den Armen zum Gleiter zurückkehrte, aber niemand machte Anstalten, etwas anzügliches zu bemerken. Plektron zeigte sich nur besorgt.


  „Geht es ihr gut? Evendra sagte mir, sie hätte gefiebert und sich sehr unwohl gefühlt?“


  Jon nickte und legte Marina vorsichtig in seinen Gleiter.


  Leise erwiderte er,“ Sie ist auf dem Wege der Besserung. Lassen wir sie noch eine Weile schlafen, dann kann sie sich frisch machen und wir setzen unsere Reise, wie geplant fort.“


  Oberon gesellte sich zu ihnen, ein einziges Fragezeichen in seinem Gesicht.


  „Ich kann meinem Neffen auch absagen, wenn Lady Marina krank ist.“


  „Nein Oberon, sie würde es ohnehin nicht wollen. Wir geben ihr noch eine Stunde, dann geht es weiter. Informieren sie nur ihren Neffen, dass wir uns verspäten. Ich will ihn nicht vor den Kopf stoßen.“


  Manchmal war es doch toll, einfach so befehlen zu können.


  



  Silberne Augen beobachteten den Drachen aus einem Versteck im dichten Wald heraus. Der Hass, der aus ihnen sprach war heiß und ungebrochen. Kane wollte die Reise für seine Rachepläne nutzen und hoffte auf eine Unaufmerksamkeit des Drachen oder einen Fehler seiner Leibwächter, aber bislang hatte man sich noch keine Blöße gegeben. Er wusste, das hier wäre für lange Zeit seine letzte wirkliche Chance, seinen Auftrag auszuführen. Dieser Auftrag war zwar schon fünftausend Jahre alt, aber hey, er stand auf Ausdauer. Die Plepsiden waren immer an der Seite der Urdrachen gewesen, waren mit ihnen in die Schlacht gezogen und hatten Angst und Schrecken verbreitet. Sie verfolgten die Abtrünnigen und sie sorgten dafür, dass die ehernen Gesetze der Drachen befolgt wurden. Allen voran: Niemals verbrüdere dich mit denen, die keine Drachen oder Plepsiden sind. Aber genau das hatte Nekatim getan und mehr noch, er war zu einem von ihnen geworden. Kanes Herkunft lag, wie die seiner mittlerweile fast ausgestorbenen Rasse, im Dunkeln der Geschichte, aber selbst mit den Pepsiden hatten die Drachen keine enge Bindung angestrebt. Sie waren immer mehr mittel zum Zweck gewesen, sie konnten dahin gelangen, wo die Drachen nicht hinkonnten.


  Als der Urvater dieser sich wandelnden Drachen auf Mariot geflohen war, weil er den obersten Warlord verärgert hatte, hatte er gegen ein weiteres Kardinalsgesetz verstoßen, nämlich, dass Blut dicker war, als Wasser. Nekatim war der Erbe des Drachenthrons gewesen, aber er war zu weich, zu empfindsam und zu mitleidig. Sein Vater hatte ihn drangsaliert, wo er konnte, bis der Sohn geflohen war, um sich seine eigene Welt aufzubauen. So wurde die Geschichte unter den wenigen Plepsiden, die noch existierten, erzählt. Die Urdrachen waren in den Tiefen des Alls verschollen und eigentlich war damit den Plepsiden jede Grundlage für ihren Rachefeldzug entzogen, aber die Jagd auf Nekatim und seine Erben hatte für ihn und seine wenigen Stammesgenossen, immer noch oberste Priorität. Kane fürchtete allerdings, dass mit ihm auch der Auftrag sterben würde, denn schon lange fehlte ihm jeder Kontakt zu denen, die mit ihm ausgezogen waren. Vielleicht lebten sie auch gar nicht mehr, er wollte es genaugenommen gar nicht wissen. Seine Frau hatte auf ihrer langen Suche immer mehr die Hoffnung verloren, den Erben jemals zu finden und als sie dann doch endlich Erfolg hatten, da hatte sie sich von ihm, Kane, abgewandt. Daran, an diesem Treuebruch war nur dieser Drache dort vorne beim Gleiter verantwortlich. Sie hatten sich die Arbeit geteilt und noch heute verfluchte er seine Entscheidung, ihr das Kind zu überlassen. Doch er hatte sicher gehen wollen, dass Barat und Lelee gleichzeitig starben und nicht noch Alarm geschlagen wurde. Also hatte, während er das Königspaar mit dem Messer hinrichtete, seine Frau Sabra das Kinderzimmer aufgesucht, um dem letzten Nachfahren Nekatims das Lebenslicht auszublasen. Kane hatte nie herausgefunden, was in dieser Nacht mit Sabra geschehen war, aber nur der Drache konnte Schuld sein, nicht seine perfekte Frau, die eiskalte Mörderin.


  Sie war einfach verschwunden und mit ihr das Kind. Es hatte ihn fast drei Jahre gekostet, bis er sie auf einem rückständigen Planeten, der kurz vor der Selbstzerstörung stand, gefunden hatte. Es war kein freudiges Wiedersehen. Sie hatte das Kind am Leben erhalten und noch einmal war es ihr gelungen zu fliehen, bevor er sie wieder fand und liquidieren konnte. Sabra hatte ihn nicht angefleht, sie zu verschonen, sie wusste, wie die Plepsiden mit Verrat umgingen, aber sie hatte ihm auch nicht gesagt, wo sie das Kind gelassen hatte. Ihm war klar gewesen, dass es noch leben musste. Sie hätte sich sonst nicht solche Mühe gegeben, doch auch zwei Jahre später, hatte er die Spur nicht aufnehmen können. Bevor er dann doch noch aufflog, hatte er sich von der elenden blauen Kugel verpisst, aber die Rachegelüste hatten weiter in ihm gebrodelt.


  Und jetzt? Seine Pläne, den Drachen zu treffen hatten bislang nicht verfangen, im Gegenteil, sie waren schon gescheitert, bevor er sie initiiert hatte. Wütend hieb er mit der Faust auf den Baumstamm vor ihm ein. Sein Bedürfnis zu zerstören war beinahe übermächtig und wenn er ehrlich war, ekelte er sich vor sich selbst. Sollte er nicht besser aufgeben und noch ein wenig von dem genießen, was von seinem Leben noch übrig war? Leider hatte er den Point of No Return schon überschritten und war es etwa allein seine Schuld? Warum war er nicht einer unter vielen, warum hatte er nicht hunderte von Mitstreitern? Es schien fast so, als hätten höhere Mächte beschlossen, die Plepsiden und die Urdrachen scheitern zu lassen, wie ein Auslaufmodell der Evolution. Kane war kurz davor zu schreien, der Schmerz war übermächtig und er musste die Luft beinahe gewaltsam in seine Lungen zwingen. Ein letztes Mal noch würde er versuchen, den Auftrag seiner Ahnen zu erfüllen, aber wenn er noch einmal scheiterte würde er das als Zeichen werten, aufgeben zu dürfen. Ja, er würde aufgeben und er würde sich endlich eine neue Heimat suchen.


  Entschlossen stapfte er davon, er musste noch eine Falle vorbereiten.


  



  Die Hitze war wieder da! Marina wurde wieder unruhig und als sie erwachte, wurde ihr noch heißer, als sie an das erotische Zwischenspiel im Wald dachte. Sie war in Panik gewesen und hatte schwitzend und keuchend die jungen Frauen weggeschickt, Jon zu holen. Sie hatte nur noch an ihn denken können, er hatte ihr gesamtes Denken bestimmt. Sobald sie ihn gesehen hatte, war die Begierde so hochgekocht, dass dieses Bild auf ihrem Bauch völlig unwichtig geworden war. Er fand es schön und er war stolz darauf. Es war sein Abbild, also war sie auch stolz darauf. Aber diese verdammte Hitze. Gleichzeitig zogen sich ihre Brüste schmerzhaft zusammen und wenn sie es nicht besser wüsste, würde sie glatt behaupten, sie wollte schon wieder mit Jon Liebe machen. Doch das eben, das war keine edle Liebe gewesen, oder besonders liebevoll. Es war purer Sex gewesen, sie hatten gefickt, gevögelt, wie auch immer man es nennen wollte und, so ein Mist, sie wollte es jetzt in diesem Moment schon wieder. Ein leises Knurren entfuhr ihr. Sie knurrte niemals, sie brauchte auf jeden Fall eine kalte Dusche. Glücklicherweise hatte der Gleiter eine, dank sei ihrem Vater und seinem Bedürfnis nach Luxus. Rasch sah sie sich um und bereute die schnelle Bewegung ihres Kopfes sofort. Himmel, ihr platzte gleich der Schädel. Der Schmerz war so stark, dass sich ihre Sicht änderte. Alles schien sich zu verlangsamen, merkwürdig. Unbemerkt von ihren Reisegefährten, die geschäftig zwischen den Gleitern ihrer kleinen Flotte hin und her gingen, gelangte sie ins Bad. Die Reste ihrer Kleidung landeten auf dem Boden und sie stieg sofort in die Dusche. Sie könnte später noch in ihren Kaschgar gehüllt in ihre Koje gelangen und sich rasch umziehen, dann würde sie, tatata, wieder wie neu sein, ganz die perfekte Prinzessin.


  Eiskalt lief das Wasser an ihr herab und die Schmerzen in ihren Knochen schwanden, die Hitze wich einem sanften Glühen. Wenn sie jetzt noch ein klein wenig durchhielt, dann war es geschafft und sie hätte noch eine ganze Woche, um für den Hochzeitsmarathon fit zu werden. Bitte, ihr Götter, nur noch zwei Stündchen.


  Eine Stunde später erschien sie wieder im Blickfeld der anderen, ruhig, schön und sehr hoheitlich hergerichtet, alles ohne Hilfe, es ging doch. Jon lächelte und kam auf sie zu. Er wirkte erleichter, als er sie so sah, sprichwörtlich abgekühlt.


  „Liebste, geht es dir besser? Hat das Nickerchen geholfen?“


  Aaah, seine Stimme, die Schwingungen fuhren ihr direkt in den Bauch und noch tiefer. Die Hitze meldete sich zurück, aber sie hielt sie mit aller Gewalt im Zaum. Nur noch ein wenig.


  „Alles in Ordnung. Ich habe mir wohl was eingefangen, lass uns schnell machen, ich weiß nicht, wie lange die Abkühlung anhält.“ Jon nickte und drückte ihre Hand.


  So schnell als möglich machte sich der Tross auf, sein Ziel zu erreichen, den Sitz der Telsin in den Ausläufern des Maxxaloxx-Massivs. Die Straßen der kleinen Stadt, deren Name ihr entfallen war, waren voll von Menschen. Begeisterte Rufe, wie auch schon in den anderen Städten, die sie besucht hatten. Blumen regneten auf sie herab und Marina lächelte, was das Zeug hielt. Dabei hoffte sie, dass es natürlich wirkte und nicht durchgeknallt. Sie drückte Jons Hand, vermied aber seinen Blick, denn sie wollte die Sorge darin nicht sehen. Marina fühlte selbst das Glühen, das immer stärker wurde, die Muskeln, die sich zusammenzogen. Ihr Zahnfleisch tat weh, als risse man an ihren Zähnen. Mühsam hielt sie durch, lachte, winkte. Als sie endlich, endlich in Sichtweite des Hauses von Nikat Ma, Oberons Neffen und Anführer der Telsin, waren, merkte sie, wie ihre Beherrschung nachließ. Verzweifelt klammerte sie sich an Jon. Der reagierte allerdings anders, als erhofft. Er zuckte schmerzerfüllt zusammen und sah fassungslos auf seine blutende Hand. Schweiß tropfte von Marinas Stirn, sie konnte sich nicht erklären, woher das Blut auf einmal kam. Die Menge schrie kollektiv auf. Weitere rote Rosen erblühten auf dem Weiß seines Hemdes, an der Schulter und im Brustbereich. Sie hatte so etwas schon einmal gesehen, in einem Video von der Erde, in dem sich die Menschen mit Schusswaffen verletzten. Sie schossen auf ihren Geliebten, ihren Mann, den Vater ihrer Kinder. Irrationale Wut floss durch sie hindurch. Fast schien ihr die Haut zu eng. Ihre Nasenflügel blähten sich auf. Warum auch immer, sie konnte riechen, aus welcher Richtung die Schüsse gekommen waren. Da sah sie ihn, von der erhöhten Position aus, da der Minigleiter sie ein wenig über die Menge gehoben hatte. Es war der Kerl mit den Silberaugen, von dem Marcos gesprochen hatte. Marina wies in seine Richtung und mehrere Wachen schossen los, doch sie würden ihn nicht zu fassen kriegen. Wutschnaubend sah Marina sich um. Jon, er war jetzt wichtiger, als Rache zu nehmen. Leise stöhnend lag er zusammengesunken auf dem Boden des Gleiters. Die Menge schrie nicht mehr, sondern machte Platz, damit man Jon in das Haus von Nikat Ma bringen konnte. Marina hielt seine Hand und redete leise auf ihn ein. Er war bei Bewusstsein und ließ sie nicht aus den Augen. Mittlerweile war sein Hemd und ihr Elimata blutverschmiert und er atmete schwer. Sie wünschte, Elexia wäre hier, oder sie wäre schon eine ausgebildete Ärztin.


  „Ich liebe dich Prinzessin.“ Seine Worte waren klar, obwohl sie sehen konnte, wie er sich anstrengen musste. Tränen, sie konnte sie nicht zurückhalten, liefen ihr über die Wangen.


  „Ich dich auch Drache. Schon dich jetzt. Wir werden Hilfe holen. So drückst du dich nicht davor, aus mir eine ehrbare Frau zu machen.“


  Jon versuchte ein Grinsen, scheiterte aber kläglich. Da fing ihre hyperempfindliche Nase einen Geruch auf. Der Geruch war so untypisch für Mariot, dass er geradezu aus dem überwältigenden Gemisch aus Blut und Verzweiflung herausstach. Es roch beinahe, wie die Schüsse, die auf Jon abgegeben worden waren. Das konnte nur bedeuten, dass sich eine solche Waffe hier im Haus befand. Abrupt ließ sie Jons Hand los. Sie fokussierte den Geruch und folgte ihm, wie einem Band. Tja und sieh mal einer an, wer da mit bestürztem Gesicht hockte und den tiefbesorgten Rat gab?


  Isim Belk. Jetzt knurrte sie richtig und es war ihr scheißegal, dass alle es hören konnten. Übergangslos griff sie sich den Kerl, überrascht von der Kraft, die sie plötzlich durchströmte.


  Marina erkannte kaum ihre eigene Stimme wieder, als sie leise ihren Verdacht aussprach. Es rieb und kratzte in ihrer Kehle und mit jedem Wort klang die nur mühsam beherrschte Wut durch.


  „Du hast oder hattest diese Erdenwaffe in deinem Besitz, ich kann sie an dir riechen. Bitte mach mir die Freude es zu leugnen, damit ich es aus dir herausprügeln kann.“ Alle merkten es, alle begriffen, dass Gewalt in der Luft lag, aber sie verstanden nicht, warum sich die zarte, freundliche Prinzessin mitten in diesem Tornado der Brutalität befand. Belk verlor alle Farbe und seine käsigen Lippen schnappten nur noch nach Luft. Kein hübscher Anblick. Ups, vielleicht sollte sie ihn mal atmen lassen, denn jetzt wurde er zunehmend blau, sehr unschön zum Käse. Als sie ihre Hand wegnahm, betrachtete sie sie interessiert, sah aus, wie immer, aber sie war nicht, wie immer. Man hatte versucht ihren Mann zu töten, das hatte was mit ihr gemacht und es war gut.


  Plektron näherte sich vorsichtig, kluger Mann, aber er hatte nichts zu befürchten.


  „Mylady, wir müssen ihn zum Grab Nekatims in die heilige Höhle Hagar Rim bringen. Solange Lady Elexia nicht hier ist, kann ich nicht garantieren, dass er sonst überlebt. Wenn er sich in der Höhle wandeln kann, dann sollte er genesen, aber es muss schnell geschehen.“


  Er hatte recht, tief in ihrem Innern wusste sie es und sie würde ihn begleiten. Marina sah sich um. Alle warteten angstvoll auf ihre nächste Aktion.


  „Sie haben recht Plektron. Wir schaffen ihn da rauf. Bestimmen sie vier Männer, die ihn bewachen und schicken sie ihn mit seiner Eskorte voraus. Ich werde ihm gleich folgen, denn ich gehe mit in diese Höhle, ich weiß, dass ich es kann.“


  Sie wischte seinen Einwand ungeduldig beiseite, denn sie wusste es wirklich, es war wie ein Urwissen, eingebettet in ihre Gene, die sich seit sie hier war kontinuierlich verschoben.


  Zufrieden sah sie zu, wie ihre Anweisungen eiligst ausgeführt wurden und Oberon Ma sich Jons Konvoi anschloss. Ihr Liebster war in guten Händen. Ihr Bruder kam herein, hinter sich her zog er den Kadaver des Kerls, der auf Jon geschossen hatte und jetzt erkannte Marina ihn auch. Es war Kane, Bekat Eramats Mann für alle Fälle. Ein kleiner schwarzer Pfeil steckte in seinem Nacken. Marina trat näher und nahm seinen schwindenden Geruch in sich auf. Schon eine feine Sache, so ein Hypergeruchssinn. An ihm nahm sie den schwachen Duft wahr, den sie mit Isim Belk verband. Also eine Allianz, warum auch immer, vielleicht würden sie es nie erfahren, obwohl sie es sich denken konnte. Am liebsten würde sie den Schleimscheißer umbringen, aber sie brauchten ein durch ein ordentliches Gericht verfügtes Todesurteil, damit er nicht zum Märtyrer wurde. Ihre Gedanken rasten. Ihnen lief die Zeit davon.


  „Plektron, verhaften sie Isim Belk, er hat die Waffe besorgt, oder zumindest in Händen gehalten. Er stand in Kontakt mit diesem Mann hier, der schon an der Verschwörung gegen meinen Vater beteiligt war. Mein Bruder wurde von ihm mit Magie belegt, er wird es euch erzählen. Lasst ihn nicht unbeaufsichtigt. Ich will nicht, dass er seiner Strafe entgeht.“


  Nikat Ma trat vor, an seiner Seite die drei Anführer der Clans.


  „Wir werden das erledigen meine Königin. Plektron sollte euch begleiten, damit unser Herrscher bald wieder genesen ist. Bitte rettet ihn. Er ist unsere Hoffnung auf eine Zukunft.“


  Wie in einer einzigen Bewegung sanken sie alle auf die Knie und erwiesen ihr Ehre.


  Dies war ihr Volk und sie würde es schützen, mit Jon zusammen. Die Drachen waren wieder da und sie würden sich nicht aufhalten lassen.


  „Ich danke euch allen. Wenn wir das hier überstehen, hat Mariot und sein Volk nichts zu fürchten. Wir stehen zusammen, kämpfen zusammen und leben zusammen. Der Drache schützt alle, die sich unter seinem Banner versammeln. Betet für uns.“


  Schöne, einer Königin würdige Worte. Sie hatte sie alle in der Tasche. Plektron war hin und weg. Was für eine Frau.


  



  Marina stürzte so schnell zu ihrem Gleiter, dass Plektron nur mit Mühe folgen konnte. Ihre Reflexe waren so flink, dass man meinen könnte, sie trotze den Gesetzen der Physik.


  „Bitte Plektron, fliegt mich zu dieser Höhle, im Moment platzt mir der Schädel und mein Rücken bringt mich um. Bevor ich auch noch ausfalle, müssen wir ihn in dieser Höhle haben.“


  „Aber sie werden sie nicht betreten können. Niemand kann das, außer dem Drachen selbst.“


  Sie sah ihn mit fiebrig glänzenden Augen an und lächelte.


  „Glauben sie mir, es wird gelingen. Er kann da nicht alleine rein. Ich muss mitgehen, ich weiß es, hier drin,“ sie klopfte sich auf die Brust.


  Besorgt betrachtete er sie, während er den Gleiter zu Höchstleistungen trieb. Welch ein Glück, dass sie nicht geritten waren. In dem Fall wäre alles verloren gewesen, denn sie hätten festgehangen. Außerdem hätte sich die Prinzessin mit diesem Fieber wohl kaum auf einem Palira halten können. Jetzt gerade zitterte sie erbärmlich und rieb sich immer wieder die Finger, oder drückte sich selbst die Fäuste ins Kreuz. Dabei knurrte sie hin und wieder. Es war beinahe nicht auszuhalten und es machte ihm Angst. Sie machte ihm Angst.


  „Wann sind wir endlich da?“


  Marina hörte selbst, dass sie quengelte, aber sie platzte gleich, wenn sie nicht bald diese Höhle erreichten. Die Sorge um Jon teilte sie in zwei Hälften, die eine Hälfte rang die Hände und saß hier im Gleiter, die andere hockte ungeduldig neben ihm und wollte loslegen. Zeit sich zusammen zu reißen. Götter und dann diese Schmerzen. Mittlerweile kamen sie in Wellen und Marina stellte fest, dass sie nur bis zu einem gewissen Grad leidensfähig war. Sie musste nur noch ein wenig durchhalten. Jon war jetzt wichtiger, als alles andere. Dieser Planet brauchte ihn. Vor allem aber brauchte sie ihn. Ein Leben ohne ihn war einfach keine Option, denn er war ihr Gefährte, die andere Seite ihres Ich. Wie könnte sie ohne ihn sein, wie könnte sie es überhaupt wollen?


  Da vorne kamen Lichter in Sicht, denn inzwischen war es dunkel geworden. Eine Reihe von Fackeln beleuchtete den kleinen Platz vor der Wunderhöhle. Wehe das Ding funktionierte nicht, dann würde sie es sprengen lassen. Jon hatte das Bewusstsein immer wieder verloren, aber die Nähe zum Grab Nekatims schien ihn neu zu beleben. Jedenfalls konnten sie ihn so vor den Eingang schleppen. Als Marina neben ihn trat und sich seinen schweren Arm über die Schultern legte, wollte er sie abwehren.


  „Du kannst da nicht mit rein, nur Drachen,“ seine Stimme war leise und brüchig und seine dunkle Haut hatte einen gräulichen Stich angenommen. Streng sah sie ihn an.


  „Reiß dich zusammen Jon, ich kann nicht alles alleine machen, du wirst mich da reinbringen, du brauchst mich.“


  Entweder ging es ihm so schlecht, dass jeder Widerstand aus ihm gewichen war, oder sie hatte die besseren Argumente. Also überwanden sie den halben Meter zum Durchlass und hielten noch einmal kurz an. Jon wedelte mit der Hand, als wolle er einen Vorhang beiseite wischen und mit einem Mal konnte sie auch sehen, was er zu fassen versuchte. Entschlossen griff sie nach den kupfrigen Spinnenfäden und zog sie beiseite, so dass sie beide hindurch konnten. Hinter sich vernahm sie erstaunte Rufe, aber nur so lange, bis der Vorhang wieder an Ort und Stelle war. Die unnatürliche Dunkelheit der Höhle hätte ihr Angst machen sollen, aber sie empfand eine merkwürdige Vorfreude. Unverhofft klärte sich ihre Sicht und es zog sie weiter in den Gang hinein. Jon war nicht länger ein totes Gewicht auf ihren Schultern, sie spürte die Last kaum. Was zählte war nur dieser Drang weiter zu gehen und, was auch immer zu vollenden. Ihr Geliebter stöhnte und sie konnte spüren, dass es auch ihn ergriffen hatte, denn seine eben noch schleppenden Schritte wurden bestimmter und sicherer. Schon nach wenigen Minuten hatten sie einen kleinen, rauschenden Bach, Stalaktiten und Stalagmiten hinter sich gelassen und eine große Grotte erreicht, in der riesige Kristalle funkelten. Aber Marina hatte keine Augen für all diese Schönheit, sie konzentrierte sich ganz auf den eiskalten Gletschersee, in den sich das Wasser des Baches jetzt ergoss. Hier ging es offensichtlich nicht weiter, aber der Drang dort hinein zu steigen wurde immer heftiger.


  Jon regte sich. Seine Stimme klang schleppend, als er neben ihr zu Boden ging und Richtung See robbte.


  „Wir müssen durch den Tunnel tauchen.“ Sein Atem ging abgehackt und sie fragte sich, wie er denn schwimmen, geschweige denn tauchen wollte.


  „Liebster, das geht nicht, du kannst ja kaum laufen...“


  Sie wollte ihn aufhalten, aber er versuchte ihre Hände abzustreifen. Jon zog an ihrer Hand, ganz klar, er rang um jedes Quäntchen Bewusstsein.


  „Hab keine... Angst. Kannst atmen.“


  Argwöhnisch betrachtete sie die Wasseroberfläche. Rigoros schob sie ihre Angst beiseite und öffnete sich dem Zug ihrer Seele, die sie immer weiter ins Wasser trieb. Es war so kalt, dass sie sich fast wieder die unerträgliche Hitze der letzten vierundzwanzig Stunden herbeisehnte. Ihre Gelenke schmerzten in dieser Kälte, aber sie zog Jon hinter sich her. Sie ließ ihn nicht los, auch nicht, als sie unvermittelt in einen Unterwassertunnel gesogen wurde. Panik kam in ihr auf und wurde noch verstärkt, als sie spürte, wie Jon ihr langsam entglitt. Marina fasste auch mit der zweiten Hand nach dem Kragen seines Hemdes, die sie zuvor dazu genutzt hatte, Stöße an den Felsen zu mildern. Doch sie durfte ihn in dieser Dunkelheit nicht verlieren. Langsam ging ihr die Luft aus und sie hatte das Gefühlt, ihre Lungen würden gleich platzen. Mit aller Macht kämpfte sie gegen den Reflex an. Was hatte Jon gesagt? Sie könnte atmen. Es war ohnehin einerlei. Entweder sie wurde ohnmächtig und atmete dann ein, oder sie steuerte es bewusst. Also ließ sie ihrem Instinkt Handschellen verpassen und atmete tief ein.


  Verdutzt tat sie noch einen Atemzug. Es funktionierte, jetzt besah sie sich mit ihren neuen Nachtaugen Jon genauer. In dem fahlen Licht, dass sie herausfiltern konnte, hob und senkte sich seine Brust, auch er atmete.


  Der Tunnel schien langsam zu ende zu gehen, denn dort hinten nahm sie schon wieder das Schimmern von Bioluminiszenz wahr, das ihr schon im Rest der Höhle aufgefallen war. Die Natur hatte hier ein Wunder geschaffen und die uralte Magie hatte sich dies zu Nutze gemacht. Als sie mit Jon aus dem Wasser auftauchte, sprang die Macht des Drachen und die Magie der ersten Druiden sie förmlich an. Es war wie ein Geschmack, der sich auf ihre Zunge legte und das Bild des Drachen auf ihrem Bauch bewegte sich, wie in einem Windhauch. Gedankenverloren streichelte sie ihren Drachen und Jon seufzte zufrieden. Was war das? Wieder streichelte sie das Bild, diesmal am Kopf und Jon reckte seinen Kopf, als lägen ihre Hände auf ihm. Marina grinste, obwohl der Zeitpunkt denkbar ungünstig war. Zu gegebener Zeit....


  Aber jetzt hatte sie ihn erstmal dazu zu bringen, sich zu wandeln, wie Plektron ihr geraten hatte. Marina sah sich um und entdeckte den Altar, nur etwa zwei Meter entfernt. Warum auch immer, sie wusste, sie musste ihn dort hinaufschaffen. Im Vertrauen auf ihre neu gewonnenen Kräfte zog sie ihren Geliebten aus dem Wasser und zerrte so lange, bis er neben diesem elenden Steinhaufen lag. Wütend stemmte sie ihn auf ihre Arme, er könnte ruhig mithelfen! Verdammt, ihr taten die Hände so weh, als hätte sie sich die Fingerspitzen aufgeschürft. Mühsam konzentrierte sie sich auf Jon, sie schubste ihn förmlich auf den Tisch und betrachtete ihre Hände. Es war nichts zu sehen. Sie wurde langsam verrückt. Dennoch war sie stolz auf sich, wenn sie sich etwas vornahm, konnte sie offenbar alles schaffen, sogar so einen Klotz anheben.


  Und jetzt? Sollte sie etwas tun, oder reichte es, wenn sie nur geduldig genug wartete? Das Perlmutt der Wände brach das wenige Licht und Kleine Regenbögen geisterten durch die Grotte. So friedlich war es hier, dass sie ihre Ungeduld beinahe vergessen konnte. Was hatte sie auch erwartet, den großen Knall?


  Erstmal geschah tatsächlich nichts, doch dann, sie dachte beinahe, sie hätte es sich nur eingebildet, stiegen aus dem Deckstein des Altars winzige gelbe Funken empor. Sie hüllten Jon ein und er stöhnte schmerzvoll auf, doch Marina hütete sich einzugreifen. Sie spürte die Magie bis tief in ihren Knochen. Jon wand sich, wie in Krämpfen, aber Marina wusste, ihm wurde geholfen, bis er sich schließlich in einem Funkenregen wandelte. Er war riesig, schwarz mit tiefblauen Streifen und Flecken, ehrfurchtgebietend, scharf. Oh Mann, er machte sie an und plötzlich, noch während sich seine Wandlung abschloss, sprangen die Funken auf sie über, glitten ihre schmerzenden Hände hinauf. In ihre Arme, der Schmerz warf sie zu Boden und sie hörte, wie der Drache, ihr Drache, weit entfernt brüllte. Sie dehnte und bog sich, sie wuchs, obwohl sie mit dem Rest ihres Verstandes wusste, dass dies nicht sein konnte. Gleißender Schmerz riss ihren Körper auseinander, um sie zerschmettert wieder fallen zu lassen. Das Atmen war eine Wunschvorstellung und der Ritt durch den Tunnel eben ein Besuch im Streichelzoo. Sie wollte sich übergeben, wollte schreien, doch nichts davon geschah.


  Nach, wie es ihr schien, Stunden und Stunden klärte sich ihr Blick und sie war froh, nicht unter Höhenangst zu leiden. Irgendwie war sie um mehr als zwei Meter gewachsen und ein Blick in das jetzt wieder spiegelglatte Wasser der Quelle zeigte ihr ein Drachengesicht mit ihren Augen.


  Wah! Sie wollte schreien, aber es kam erst mal ein Feuerschwall, ups.


  Ging mir bei ersten Mal genauso. Entspann dich meine Schöne.


  Entsetzt sah sie den schwarzen Drachen an, wie sie feststellen musste, fand sie ihn immer noch scharrrf, mit drei „R“.


  Aber ich bin fett, schau dir meinen Hintern an! Der ist riesig und diese Pranken, ich würde dich zerfetzen, wenn ich die in dich schlage!


  Sie klang echt verzweifelt und Jon, der sich gerade die Kugeln aus dem Panzer puhlte sah auf. Mit beschwingten Schritten kam er auf diese bezaubernde Darchendame zu. Sie war herrlich. Marina war nicht schwarz, wie er, sie war in ein sehr dunkles Blau gehüllt, das metallisch glänzte. Ihre Flügel, die sie noch gar nicht bemerkt zu haben schien, schillerten, wie ein Ölfleck auf dem Wasser in allen Regenbogenfarben. Doch am schönsten fand er den langen, schlanken Hals und ihren keulenbewehrten Schwanz. Er grinste. Damit würde er sie aufziehen, bis zum Sankt-Nimmerleins-Tag, wer wohl den längsten hatte.


  Dein Hintern ist perfekt und wenn du nichts dagegen hast, würde ich dir das gerne beweisen, also so in Drachengestalt. Da sind wir beide noch Jungfrau.


  Konnten Drachen rot werden? Jedenfalls fühlte sich ihr Gesicht an, als hätte sie es in glühende Lava getaucht.


  Aha, der Jungfernschänder ist wieder da. Küss mich dahin, wo die Sonne nie hinscheint. Ich muss erst einmal mit diesem Körper fertig werden bevor ich...


  Und schon presste sein Gewicht sie, Brust voran, auf den Felsenboden. Falls ihre Anatomie sich nicht grundsätzlich verschoben hatte, dann regte sich ihre Lust an den richtigen Stellen und Jon fühlte sich auch richtig an. Sie knurrte, dann ging das Knurren allerdings in ein Schnurren über, als er an ihrem Hals schnupperte. Es war aufregend, erotisch, magisch. Sie wollte nicht, dass er aufhörte, sie wollte ihn auch in seiner Drachengestalt, sie war sein.


  Bitte Jon, ich kann nicht warten, als Drache ist es noch schlimmer, es tut weh, bitte, nimm mich.


  Keine Bange Liebste, ich kann dir versichern, das werde ich tun. Du kannst dich mir überlassen.


  Hatten sie vorher schon herrlichen Sex gehabt? Ein laues Lüftchen im Vergleich zu dem Orkan, den er jetzt entfachte. Seine Erektion passte zu seinem Drachenkörper und, den Göttern sei dank, sie passte jetzt auch dazu. Ach ja und Knabbern zählte ab jetzt zu ihren Lieblingsaphrodisiaka. Als Jon sich in sie ergoss, wusste sie sofort, das etwas Entscheidendes geschehen war, aber sie beschloss ihn hierüber nicht zu beunruhigen. Sie genoss seine Leidenschaft, die Hingabe an seinen Drachen und sein Erbe und sie, Marina Xanteros, war seine Königin und Drachengefährtin.


  



  Plektron und Oberon sowie die Anführer der Stämme, aber auch viele Ma'Riat, die in keiner offiziellen Funktion hier waren, warteten ungeduldig auf ein Zeichen, irgendwas aus dem Innern der Höhle. Seit mehr als acht Stunden waren Jon und die Prinzessin schon verschwunden, während die Menge hier draußen wartete. Bald würde die Dämmerung heraufziehen und der neue Tag beginnen, hoffentlich mit einem neuen König und einer lebendigen Königin. Niemand konnte wissen, wie der Drache in Jon reagierte, wenn er einen Menschen in seiner Höhle vorfand. Es war einfach noch nie vorgekommen.


  Oberon und er hatten hierüber gerätselt, wie es Marina hatte gelingen können, Hagar Rim zu betreten. Die Chroniken hatten nichts darüber berichtet, dass es möglich wäre, im Gegenteil, die Warnungen waren allgegenwärtig. Sogar die uralten Schriftzeichen über dem Eingang verkündeten eindeutig: Verzieh' dich, wenn du kein Drache bist, oder...


  Kronprinz Marcos hatte mittlerweile auf dem Platz einen Trampelpfad im Gras hinterlassen, weil er einfach nicht still bleiben konnte. Plektron konnte seine Sorge verstehen, er wusste ja selbst, wie gefährlich es war. Ein leises Beben kündigte eine Veränderung an. Alle sahen instinktiv nach unten, als könne der Boden ihnen Auskunft geben, was jetzt geschehen würde. Wieder ein Beben, diesmal etwas stärker und der Geruch von Ozon lag in der Luft, bis der Drachenkönig durch den Eingang der heiligen Höhlen brach. Er brüllte in den nächtlichen Himmel und sandte einen Feuerstrahl hinterher. Seine Flügel hatte er weit ausgebreitet und als er sie zusammenfaltete, wurden erstaunte und erfreute Rufe laut, denn er enthüllte damit einen weiteren Drachen. Kleiner und blau, aber mit wundervollen Flügeln und den Augen der Prinzessin. Oberon und er sahen sich an. In den Augen seines Freundes las er die gleiche Fassungslosigkeit, die auch sein Gehirn fest im Griff hatte. Niemals in all seinen Lebensjahren hatte er auch nur einen Gedanken daran verschwendet, dass der Drache eine echte Gefährtin haben könnte. Wie auch immer die Wandlung der Prinzessin von statten gegangen war, es war ein Wunder. Oberon hatte recht gehabt. Jon war etwas Besonderes, er war anders, als seine Vorgänger, nicht nur in seinen Ansichten, Handlungen, nein, auch seine Magie war anders. Vielleicht war sein Drache dominanter, als bei seinem Vater oder den Ahnen. Möglicherweise war es aber auch von Wichtigkeit, dass sein Drache die Prinzessin selbst gewählt hatte, nicht der menschliche Anteil, nicht der Rat, oder sein Vater. Sein Drache hatte gewählt und wohl beschlossen, seine Magie auf die Gefährtin zu übertragen.


  Aber noch interessanter war die Frage, wie das Gleichgewicht der Kräfte sich verhalten würde, wenn zwei Drachen auf dem Thron sitzen würden, wie die Nachkommen sein würden. Energisch befahl Plektron sich selbst, diese Fragen der Zukunft zu überlassen. Seine fruchtlosen Erwägungen würden hier nicht helfen.


  Die Ma'Riat um ihn herum waren fasziniert und schauten wie gebannt auf die beiden Drachen. Der blaue Drache schien sich wohl zu fühlen und auch Jon sah aus, als wäre er vollständig genesen. Erleichterung machte sich in der Menge breit, man konnte die Welle förmlich sehen. Sie hatten so lange auf ihren Beschützer gewartet und fast hätten sie ihn wieder verloren, durch die dummen und irrationalen Handlungen eines Einzelnen. Doch wie hatte sich das Blatt gewendet! Plektron sah in die Richtung, in der er den Kronprinzen Estorias zuletzt gesehen hatte und bemerkte die steife Handlung des jungen Mannes. Der liebte seine Schwester auf eine raue, aber hingebungsvolle Art. Wie würde er auf die Wandlung reagieren? Würde er ausrasten, sich voller Abscheu abwenden? Mariot konnte nur hoffen, dass hier keine Zwistigkeiten entstanden. Aber, als er genauer hinsah, konnte er nur die Liebe zu einer Schwester erkennen und auch so etwas, wie Bewunderung, ja Stolz.


  



  Marcos war fassungslos. Seine Schwester ein Drache! Er schwor sich, sie nie wieder so zu nennen, wer wusste schon, ob sie ihn dann nicht grillte. Sein Vater würde ausflippen. Wie sollte man ihm das erklären? Was, wenn ihr Hintern so gigantisch blieb? Stolz regte sich in ihm. Sie würde mit allem zurecht kommen, seine kleine große Schwester, auch Estoria hatte starke Frauen, nicht nur die Erde. Er merkte, wie sein Mund offen stand und schloss ihn hastig. Hoffentlich hatte das jetzt keiner gesehen, dass würden sie ihm ewig aufs Brot schmieren. Er konzentrierte sich auf den blauen Drachen und stellte fest, dass es ihr wohl gut ging, trotz der extravaganten neuen Körperausstattung und Papadrache schien auch ganz hingerissen zu sein, so wie er gerade seine riesige Schnauze an ihr rieb. Gruselig, aber auch irgendwie ganz süß. Allerdings süß mit riesigen Krallen, Zähnen und schillernden Schuppen. Ein Schauder überlief ihn. Die Macht, die von den beiden abstrahlte verschob das Gleichgewicht auf Mariot, das stand mal fest. Dieses Drachenpaar bedurfte keiner Gängelung durch den Rat. Was sie genau mit ihrer Macht taten, würde die nächste Zeit zeigen.


  Als der Kopf auf diesem schlanken Drachenhals zu ihm herumschwang, fiel ihm das Herz in die Hose. Oh nein, sie würde doch nicht?!


  Doch, sie tat es, schleckte ihn mit dieser rauen Zunge einmal ab. Ein Drachenkuss, super und er konnte sehen, wie er den Sabber loswurde. Die Drachen schossen in den Himmel, ihre Schwingen durchschnitten die kalte Luft und die Ma'Riat jubelten ihnen zu. Marcos war stolz auf seine Schwester, aber ihrem Vater konnte sie selber beichten, was mit ihr geschehen war. Wie sollte er auch etwas so unglaubliches wiedergeben, ohne Gefahr zu laufen, wie ein Geisteskranker eingesperrt zu werden?


  Langsam schlich sich ein Grinsen auf sein Gesicht, als er ihnen hinterhersah. Es würde ein Vergnügen sein, Marina selbst in Erklärungsnöten zu sehen und die Hochzeit würde mehr als interessant werden, davon war er überzeugt.
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  Sie flog, sie konnte es nicht fassen! Neben ihr rauschten Jons Flügel und sie passte sich seinem Rhythmus an. Es war ganz leicht und statt die Kälte der Luft in dieser Höhe zu spüren, floss nur Seide über die Flächen ihrer Schwingen. Unter sich sah sie die Feuer der zahlreichen Fackeln, hörte die erstaunten, aber auch freudigen Rufe. Ihr Herz schwoll an, vor Liebe, vor Stolz und Vorfreude. Wenn sie vorher noch nicht sicher gewesen wäre, dass Jon und sie die richtigen Partner für einander waren, dann hätte sie hier den endgültigen Beweis. Sie fühlte es gewissermaßen bis in ihre letzte Schuppe, das hier war ihre Welt, ihre Bestimmung. Jon brüllte und sandte noch einen Feuerstrahl in den sich langsam erhellenden Himmel. Auch sie musste sich und ihrer Freude Luft machen. Donnerwetter, ihr Gebrüll stand seinem in nichts nach. Konnte sie das mit dem Feuer auch? Marina beschloss sich auf das Fliegen zu konzentrieren, bevor sie noch abschmierte. Jons Kopf schwenkte zu ihr herum und sie konnte das Grinsen sehen, dass seine dolchartigen, schneeweißen Zähne entblößte. Dann drehte er scharf rechts ab und sie folgte ihm in rasantem Tempo. Irgendwo in diesen Bergen ging er dann auf einer lauschigen Lichtung, mitten in einem dichten Wald von Zedern und Pinien herunter. Sehr elegant setzte er auf und faltete gesittet seine Flügel zusammen. Ihre Landung gestaltete sich weit weniger elegant, weil sie stolperte und ihr, den Göttern sei dank, gutgepolsterter Hintern auf dem Boden aufsetzte. Ärgerlich schüttelte sie den Kopf, das würde sie noch üben müssen. Als sie sich umdrehte, sah sie zunächst nichts, aber dann blickte sie nach unten. Oh, Jon hatte seine menschliche Gestalt angenommen und er war nackt. Ah, herrlich nackt. Und sie war immer noch schuppig. Mist. Sie hätte sich erkundigen sollen, wie man sich wieder zurückverwandelte, das ging doch oder? Leichte Panik stieg in ihr auf, doch sie riss sich am Riemen. Er hatte es ja auch geschafft, oder? Bevor sie sich aufspulen konnte, trat Jon vor sie hin und legte die Hand auf ihre mächtige Brust. Sie fühlte sich klein an, aber warm und sofort stieg wieder Verlangen in ihr auf. Anders, als ihr menschliches Wesen, war diese Leidenschaft tiefer und heißer.


  Hab keine Angst Liebste, du musst dir nur deine menschliche Gestalt vorstellen, dann kannst du dich wandeln. Es ist wie in der Höhle, wenn du es dir vorstellen kannst, dann wird es geschehen.


  Sein Wort in das Ohr der Götter. Angestrengt klebte sie sich mental ein Foto ihrer selbst an die Stirn und merkte beinahe sofort, wie sie auf Augenhöhe schrumpfte, dann noch kleiner wurde, bis die bekannten Verhältnisse wieder hergestellt waren. Sie schielte auf ihren Bauch, jawohl, das Tattoo war noch da, nur noch detaillierter und mit mehr Schattierungen und es bewegte sich tatsächlich. Zärtlich fuhr sie mit einem Finger über den Drachen und Jon reagierte mit einem leisen Schnurren. Jetzt konnte sie ihn sich genauer ansehen. Auf seiner dunklen Haut hatte sich ebenfalls ein Bild gezeigt. Die Umrisse des kleinen Drachen waren hellblau, aber dann verliefen sich die metallblauen Konturen in den verschiedensten Schattierungen von Blau. Auch dieser Drache bewegte sich und mit einem Grinsen strich Jon über ihn hinweg.


  Wow, das war, wie ein Ganzkörperstreicheln. Ihr Brüste zogen ich lustvoll zusammen und sie wurde peinlichst erregt. Nahm das denn nie ein Ende? Wie sollten sie einen Planeten regieren, wenn sie ständig geil auf einander waren? Schließlich konnten sie ja nicht ihre gesamte Regentschaft im Bett verbringen!


  „Was auch immer du denkst, Liebste, es muss warten, bis ich dich geliebt habe, ich kann nicht mehr warten, ich muss dich auch als Mensch nehmen.“


  Marina traute ihrer Stimme nicht, aber sie hatte Einwände, oh ja.


  „Sollten wir nicht,“ sie räusperte sich, weil ihre Kehle so trocken war, dass sie krächzte,“sollten wir nicht lieber zurückkehren und unseren Pflichten nachkommen?“


  Das Ende ihres Satzes stieg leicht nach oben an, denn Jon hatte sich ihr bis auf gefühlte Null Zentimeter genähert und küsste gerade ihren Hals.


  „Auch der König hat Rechte, zum Beispiel seine wundervolle Gefährtin zu verwöhnen, die ihn nicht nur gerettet, sondern auch noch außergewöhnlich erfreut hat.“


  Gemein, er spielte die Lustkarte aus. Bei der Erinnerung daran, wie sie sich in der Höhle geliebt hatten, zog sich ihr alles zusammen. Himmel, war sie wirklich so verdorben, dass sie an nichts anderes mehr denken konnte, als es mit ihm zu treiben?


  Jeder weitere, vielleicht vernünftige Gedanke verflüchtigte sich, als Jon an ihrer Schlulter nagte.


  „Bitte Schatz, ich brauche dich jetzt, liebe mich.“ Also gut, sie war inkonsequent und wurde weich, wenn er sich auf's Betteln verlegte, aber sie wollte es eben so sehr.


  Also zog sie seinen Kopf zu sich hinunter und bedachte ihn mit einem Kuss, der ihn zum stöhnen brachte. Hart drückte sich seine Erektion an ihren Bauch, also sprang sie an ihm hoch und schlang ihre Beine um ihn. Jon vertiefte ihren Kuss und Marina spürte, wie sein Schwanz zwischen ihnen pulsierte. Tief in ihr baute sich schon wieder eine erotische Spannung auf, von der sie wusste, sie würde sich mit ihm explosionsartig entladen, sobald er in ihr war. Sie waren für einander geschaffen, das wusste sie mit einer überwältigenden Sicherheit. Ihr neues zu hause war bei ihm, in seiner Welt. Langsam sanken sie auf den Boden nieder, weiches Moos empfing sie, als sie Jon in sich aufnahm. Seine Bewegungen waren verhalten, er ließ sie nicht aus den Augen. Sie konnte die Liebe in diesen aquamarinblauen Tiefen sehen und hoffte, auch er könne ihre Liebe erkennen. Denn ihr Herz quoll über davon, sie wollte ihn so sehr, dass es sie ängstigte. Allein der Gedanke daran, dass sie ihn hätte verlieren können, erfüllte sie mit Schrecken. Jon bemerkte, wohin ihre Gedanken abschweiften. Sanft strich er über ihr Haar, küsste ihre Augenlider, streichelte ihre Brüste.


  „Denk nicht an das Vergangene, denk an unsere Zukunft, an all die Zeit, die wir mit einander haben werden.“ Er flüsterte, beruhigte sie, beschwichtigte ihre Ängste und als er sie dann liebte, fügten sich die beiden Hälften ihrer selbst, Drache und Ma'kaa, endlich zusammen.


  Sie würde immer seine Gefährtin sein und er ihr Gefährte, konnte sich eine Frau jemals der Liebe eines Mannes sicherer gewesen sein?


  



  Wie ein Mantra betete sie sich das immer wieder vor, als sie an ihrem Hochzeitsmorgen inmitten des Chaos stand, das Safira, Tirene und Evendra um sie herum veranstalteten. Ihr war es egal, und wenn sie nackt vor den Altar treten musste. Jon wäre es auch egal, aber er wusste eben, was sich gehörte. Also auch, dass man die Nacht vor der Hochzeit besser nicht bei seiner Braut verbringt. Also hatte sie sich brav zurückgezogen, nur um ihn dann ein wenig zu foltern, indem sie über die erogenen Zonen ihres Drachentattoos strich. Er hatte sich revanchiert, und wie. So ein Abbild des Liebsten auf dem Körper, noch dazu an erreichbarer Stelle war schon was feines.


  Verdammt, sie musste dieses Grinsen von ihrem Gesicht wischen, sonst würde ihr jeder ansehen, was sie heute Nacht getrieben hatte. Also ließ sie die Ereignisse der vergangenen Tage nochmals Revue passieren. Plektron hatte Lenora Xalor in den Rat berufen und zusammen hatten die drei Räte über Isim Belk zu Gericht gesessen. Es war alles streng öffentlich verlaufen und Jons Neffe hatte jede Gelegenheit gehabt, sich zu verteidigen und seine Beweggründe offen zu legen. Der Hass, der sich hierbei offenbarte, war unbeschreiblich. Seine Allmachtsphantasien abstoßend. Oberon hatte Marina versichert, das Belks Mutter Luta, also Jons Halbschwester, von sanftem Wesen gewesen sei. Sie hätte niemals irgendeinen Herrschaftsanspruch aus ihrer unehelichen Geburt hergeleitet. Jon bedauerte sehr, sie niemals kennengelernt zu haben. Ganz bewusst hatte er sich an diesem Prozess, der ganze vier Tage gedauert hatte, herausgehalten. Die Beweise für den Verrat hatten sie schließlich in Isim Belks Haus gefunden und auch Aufzeichnungen über den Auftrag der Plepsiden, den Sohn des Urdrachen, Nekatim, zu vernichten. Es stand zu hoffen, dass diese Volksgruppe ausgestorben, oder so versprengt war, dass sie keine weiteren Angriffe auf den König Mariots mehr planen konnten. Kane hatte nichts mehr zur Klärung beitragen können, da er praktischerweise tot war, aber Isim Belk war erfreulicherweise auch informiert und so kam der ganze Dreck von der Ermordung Barat und Lelees, Jons Entführung und seine Rettung ans Licht. Der Schock war durch Mariot gelaufen, wie die Wellen eines Erdbebens. Wäre der Plepside nicht schon tot gewesen, die Ma'Riat hätten ihn in Stücke gerissen. So festigte ein gescheiterter Putschversuch den Drachenthron. Zusammen mit Jon und dem neuen Rat arbeitete sie gerade an einer Verfassung, die die Macht teilte, denn es war klar, dass die Stämme stärker involviert werden mussten und auch untereinander mehr kommunizieren sollten. Nur so konnte der Planet gedeihen. Sie waren reich, wenn sie einig waren.


  Marina seufzte. Soviel Arbeit wartete noch auf sie und Jon. Doch sie spürte auch Erleichterung, denn gestern Abend, war Isim Belk mit einem Gutteil der estorianischen Schutztruppen auf den Gefängnismond Steto verbracht worden. Obwohl der Rat ihn zum Tode verurteilt hatte, konnte Jon sich nicht dazu durchringen, dies vollstrecken zu lassen. Also begnadigte er seinen Neffen zu lebenslanger Verbannung und fünfzehn Jahren Gefängnis auf Steto. Marinas Rachegelüste waren damit zwar nicht befriedigt, aber sie bemerkte auch, dass seine Güte, die nicht als Schwäche ausgelegt wurde, die Untertanen beeindruckte. Belk hatte sich vor ihm auf die Knie geworfen und ihm gedankt. Sie hatte gespürt, wie unangenehm ihm das war, aber er hatte diesem Irren aufgeholfen und ihm etwas ins Öhrchen geflüstert. Was auch immer das gewesen war, Belk war verstummt und wurde ohne Widerstand abgeführt. Marina war nicht wohl dabei, ihn immer noch in dieser Galaxie zu haben. Sie war nicht blutrünstig, aber hin und wieder machte die Todesstrafe Sinn. Allerdings hätte sie sich dann keinen Gegner der Todesstrafe aussuchen sollen.


  Plektron, Oberon und Lenora hatten ihn weise genannt, sie hatte ihn zärtlich Weichei genannt. Er hatte es ihr mit Sex heimgezahlt, hartem, schmutzigen Sex, eine ganze Nacht lang. Wenn sie daran dachte, schauderte sie wohlig. Als sie merkten, dass es nicht genug war hatten sie sich auf die Lichtung zurückgezogen, wo er sie nach ihrer Wandlung das erste Mal geliebt hatte. Dort waren sie in ihre Drachengestalt zurückgekehrt und hatten sich weiter geliebt. Sie hätte schwören können, dass ganz Mariot das mitbekommen hatte. Es war, gigantisch, unwiderstehlich, geil, eben drachenmäßig gewesen. Jon hatte ihr versprochen, auf der Lichtung ein kleines Haus zu bauen, damit sie sich immer mal wieder zurückziehen konnten, es war sein Hochzeitsgeschenk an sie und sie freute sich jedesmal wahnsinnig, wenn sie an die kommenden Jahre dachte, an all die erotischen Stunden dachte...


  „Prinzessin!“ Ihr Weckruf, Zeit königlich zu werden.


  „Sie schnurren!“ Evendra grinste, aber Safia und Tirene schauten sie empört an. Durfte eine Frau nicht schnurren, wenn sie angenehme Gedanken hatte? Waren die verklemmt, war ihr noch nie aufgefallen.


  „Mag ja sein, dass ich schnurre, aber ihr seid langweilig. Also, ich kann damit aufhören und ihr nehmt es ein wenig lockerer, ja? Hier ist alles anders und ich werde hier meinen eigenen Haushalt aufziehen und zwar zu meinen Regeln. Wenn hier also einer schnurren, knurren, fluchen, oder sonst was tun will und er mir nicht quer kommt, dann kann er das tun, verstanden?“


  Herrlich, eingenordet, am Boden zerstört, fertig . Da sprach eindeutig der Drache aus ihr. Sie musste wohl dringend noch an sich arbeiten, es ging ja gar nicht, die Gefährten der letzten Jahre so fertig zu machen.


  „Verzeiht, ich kämpfe noch ein wenig mit Stimmungsschwankungen, aber ich verspreche, mich zu bessern.“


  Sie konnte die Erleichterung geradezu sehen, sie manifestierte sich in herabsinkenden Schultern und entspannten Gesichtern. Ja, sie sollte wirklich berücksichtigen, dass ihr getuntes neues Ich für ihre Umwelt nicht einfach zu händeln war.


  Zufrieden betrachtete sie sich in dem bodentiefen Spiegel mit dem schweren goldenen Rahmen. Sie war von Kopf bis Fuß traumhaft und sehr schön. Die Mädels hatten ganze Arbeit geleistet. Ihre Haare, waren ein Traum und Evendra hatte Stunden darauf verwendet, Perlen in jeder Größe hinein zu flechten. Das schneeweiße Elimata und der silbern bestickte üppige Kaschgar vervollständigten mit schweren silbernen Broschen und Bändern den Gesamteindruck. Sie hatte sich für eine traditionell estorianische Robe entschieden. Gewöhnlich trug hier die Braut nicht weiß, aber die Farbe stand ihr und sah mit Silber einfach fantastisch aus. Außerdem war der unterschied zu Jon so noch krasser. Sie könnte auf und ab hüpfen, wie ein kleines Mädchen, so sehr hatte das Glück sie im Griff. Die Tür ihres Zimmers öffnete sich und kurz konnte sie das Gesumm der vielen Gäste im Palast vernehmen. Hinter einander schoben sich Susann, Elexia mit ihrer neugeborenen Tochter Ziri und die hochschwangere Isadora in den Raum.


  „Oooh, du bist so wunder,wunder,wunderschön Schatz.“ Susann hielt sich die Hand vor den Mund, so ergriffen war sie. Marina hatte nie eine Mutter gehabt und obwohl Susann fasst halb so alt war, nach irdischen Maßstäben, kam sie mit ihrer Lebenserfahrung wohl einer Mutter noch am nächsten. Marina liebte sie und sie wusste, dass es umgekehrt genauso war. Ihr Vater verehrte diese Frau und liebte sie abgöttisch. Sie konnte auch in Elexias und Isadoras Bewunderung baden. Sie alle umgaben sie mit ihrer Liebe und Zuneigung. Sie konnte sich glücklich schätzen.


  „Dein Vater platzt gleich vor Ungeduld und von Jon's Laune will ich gar nicht erst anfangen. Wenn der die Inthronisierung heil übersteht, ohne den Drachen rauszulassen, fress ich einen Besen.“ Elexia verlagerte das kleine Bündel in ihrem Arm, den neuesten Augenstern ihres Onkels Kemar. Marina hoffte inständig, dass ihre Gefühle sie in dieser Richtung nicht täuschten. Vielleicht konnte sie bald auch so etwas haben.


  Isadora ließ sich stöhnend auf ein kleines Sofa fallen, das bedenklich unter ihrem mittlerweile beachtlichen Gewicht knarzte. Sie war schön und strahlte ihr Glück ab, wie ein Öfchen. Ihr Mann, Raven Quinto, las ihr jeden Wunsch von den Augen ab und war ein wenig sauer, dass sie so kurz vor der Geburt noch durch das All gondelte. Auch, wenn sie deswegen ein schlechtes Gewissen haben sollte, war Marina froh, dass sie gekommen war.


  „Ich sag es dir, lass das mit dem Kinderkriegen noch ein Weilchen sein, es ruiniert die Figur und in den letzten acht Wochen auch deine Libido. Ich kann Raven nicht mehr sehen, auch, wenn ihm jeden Abend der Sabber aus dem Mund läuft, beim Anblick dieser Dinger,“ Isadora zeigte dramatisch auf ihre gigantischen Brüste. Junge, Junge, vielleicht hatte sie recht, aber wenn Marina sich nicht täuschte, war es bereits zu spät, noch umzukehren. Also grinste sie nur und koste ihre kleine Cousine.


  „Also, lassen wir die Herren noch ein wenig schmoren?“ Susann rieb sich die Hände, seit kurzem, war die ehemals so ernste Wissenschaftlerin von einem Scherzkeks abgelöst worden. Ihr Vater wurde regelmäßig Opfer ihrer ausgeklügelten Streiche, langsam argwöhnte Marina, dass die Wiedergutmachung ihrem alten Herrn allerdings gefiel, sehr sogar, wenn man die Blicke sah, die er seiner Frau zuwarf.


  „Nein, ich denke, wir erlösen alle von ihrem Leid und machen den Weg zum Buffet frei. Also, wo steckt mein Erzeuger?“


  Susann sah kurz enttäuscht aus. „Schade, ich hatte mir was nettes ausgedacht. Aber er wartet vor der Tür. Sei gnädig, bei dem Gedanken, dich heute abzugeben, hat er sich schon ein paarmal beinahe in die Hosen gemacht. Der Mann leidet, nimm ihn also nicht zu hart ran.“


  Marina holte tief Luft und schloss ihre Augen. Statusabfrage. Prinzessin, check, Kleid, check, Nervosität, check, Drachin, check, alle Systeme bereit, es konnte losgehen. Als sie durch die Tür trat war sie dann doch leicht erschrocken, wer da alles wartete und Susann hatte ihren Vater zutreffend beschrieben. Er war leicht grün im Gesicht und sah so aus, als würde er sie sich gleich über die Schulter werfen und mit ihr die Flucht ergreifen. Sie grinste ihn an, gut, dass er noch nichts von ihrer Verwandlung wusste, also nicht so in allen Einzelheiten. Sie hatten ihm wesentliche Teile des ganzen verschwiegen, zu seinem Besten. Selbst Susann wusste nicht alles, obwohl Marina sich nicht sicher war, ob sie sich nicht ihren Teil zusammenreimte.


  Am Arm ihres Vaters ging es weiter, vor den Palast, am Denkmal zu Ehren Nekatims wartete der neue Rat, um Jon zum König zu machen und, den Traditionen Mariots gemäß den Segen über ihre Verbindung zu geben. Und zappzerrapp wären sie verheiratet, kein Grund zur Panik also.


  



  Jon sah seiner Geliebten entgegen, sie war atemberaubend, auch wenn seinem Drachen natürlich ihr Drache noch besser gefiel. Gerade jetzt kratzte er mit scharfen Klauen an der Unterseite seines Bewusstseins und wollte raus, sie in Besitz nehmen. Als er ihn scharf zur Ordnung rief, fügte er sich, denn er wusste, er konnte nur über Jons Körper existieren und so hatten sie inzwischen eine friedliche Koexistenz gefunden. Allerdings war Sex hiervon ausgeschlossen. Jon konnte mittlerweile nicht mehr zählen, wie oft sie schon während der Liebe die Gestalt gewechselt hatten. Gott sei dank war dabei nur einmal ein Bett zu Bruch gegangen. Er hatte sofort veranlasst, dass das gemeinsame Ehebett nicht nur vergrößert, sondern auch stabilisiert wurde, auch wenn ihm das einige schiefe Blicke eingebracht hatte. Ihm war es gleich, Hauptsache, er landete nicht wieder mit seinem Drachenhintern in den äußerst schmerzhaften Splittern eines zerstörten Bettgestells.


  Seine Braut warf ihm einen ungezogenen Blick zu, bevor sie sich ihm gegenüber hinsetzte. Sie zwinkerte ihm zu und die Spiele begannen. Er quälte sich durch die Übergabe der Insignien, die Segnungen, die Gebete, die Anrufung der Ahnen, als endlich, endlich der Zeitpunkt kam, an dem Jonathan Aleito Bieber, der Bengel aus der Gosse, der Herrscher über einen Planeten war. Sein Volk jubelte, aber das nahm er nur noch am Rande wahr. Er war voll und ganz auf die Frau an seiner Seite konzentriert, betete um Geduld, gleich wäre sie sein. Ganz allein ihm würde sie gehören und er würde sie niemals gehen lassen, oder zulassen, das man sie ihm wegnahm.


  „Jon!“ Marina zischte ihn an und warf ihm von der Seite einen scharfen Blick zu. Fragend schaute er zurück.


  Sie sah auf seine Hände, Jesses, er hatte die Krallen ausgefahren, sprichwörtlich. Mühsam rang er um Beherrschung, als er ihr leises Kichern vernahm. Sie bekam Schluckauf, bei dem Versuch, ihr Gelächter zu unterdrücken, als sie ihm ihre eigenen Hände zeigte, ebenfalls Krallen, so hübsch. Plektron legte mit der Trauung einen Zahn zu, bestrebt sie noch zu verbinden, bevor die Drakostrophe über sie alle hereinbrach. Siehe da, er schaffte es. Erst als Jon Marina heftig in seine Arme riss, riss auch dem Drachen der Geduldsfaden und sie wandelten sich beide. Das gab ein großes Hallo. Sämtliche Würdenträger, Staatsgäste, Familie, Freunde, sie alle waren wie erstarrt. Ein echter Stimmungskiller, aber dann, seinem Schwager Marcos sei Dank, begannen alle zu klatschen, zu johlen und zu trampeln. Sie zollten den Drachen Respekt, sie würdigten die ungeheure Macht. Sein Schwiegervater war immer noch sprachlos, aber Marina beugte sich zu ihm herab und stieß ihn mit ihrer Schnauze zärtlich an, sie rieb sich an ihm und zögernd streckte er die Hand aus, um sie zu streicheln, während Susann schon wieder versuchte ihren Forscherdrang auszuleben. Sie hatte eine kleine Kamera gezückt und schoss Fotos, wie ein wild gewordenes Eichhörnchen. Zeit dem Drachen ein wenig Luft zu verschaffen.


  Komm Liebste, wir heiraten nochmal nach Drachenart, auf unserer Lichtung, ich muss dich als Drache nehmen, lass uns später zurückkehren.


  Sie schenkte ihm einen Blick, der ihn als Mann hätte in Flammen aufgehen lassen.


  Aber er wäre glücklich gestorben.


  



  Als die Drachen sich elegant in die Luft schwangen und auf das Gebirge zuhielten, strömten die Gäste in die festlich geschmückten Hallen des Schlosses. Marina hatte, wie immer, ganze Arbeit geleistet und die Maschinerie lief wie geschmiert. Sie tafelten und tranken, bis das glückliche Paar einige Stunden später, wie frisch poliert wieder auftauchte.


  Marcos versuchte wirklich nicht grün vor Neid zu werden, aber es gelang ihm nur unzureichend.


  „Schiebst du schon Panik, dein Vater könnte dich als nächsten loswerden wollen?“


  Isene, sie stand mit zwei Gläsern Wein neben ihm, wie durch Zauberhand.


  Er grinste sie an und ließ ein leises Lachen hören.


  „Nein, ich denke, der Schock von eben, ich meine die Wandlung, sitzt wohl noch zu tief. Er wird die nächste Zeit hinreichend damit beschäftigt sein, sich Sorgen um sein kleines Mädchen zu machen.“


  „Sie sind hinreißend, nicht wahr? So ein schönes Paar, diese Liebe.“ Jetzt klang die Königin Limbats wirklich traurig. Marcos sah sich genötigt, ihr Trost zu spenden, also so als Freund, Kumpel, was auch immer. Irgendwie wirkte sie heute anders, hatte sie was mit ihren Haaren gemacht? Ihre apfelgrünen Augen glänzten heute verdächtig. Wieder folgte er ihrem Blick auf das Brautpaar. Sie wurde doch jetzt nicht etwa romantisch, oder? Nicht sein Kumpel Isene, mit der sich so vortrefflich frotzeln ließ, dass er meistens vergaß, dass sie eben kein Kerl war. Also bitte, konnte mal jemand das Rosarot ausstellen?


  „Ich werde mich auch bald vermählen müssen, die Berater liegen mir schon länger in den Ohren, wegen eines Erben, du weißt schon. Insofern würde es mich wundern, wenn du noch länger verschont bliebest.“


  Marcos war wie vom Donner gerührt und verschluckte sich an seinem Wein. Sie sollte heiraten? Sie hatte doch eben erst ihre Freiheit wieder bekommen, nachdem ihre Mutter das Miststück das Zeitliche gesegnet hatte. Isene war immer auf Achse, um in Ordnung zu bringen, was Jahre der Misswirtschaft und der Tyrannei angerichtet hatten. Außerdem, wo sollte der geeignete Gatte denn herkommen?


  „Hast du schon jemanden im Auge?“ Sag nein, er brauchte seinen Kumpel noch, wo doch fast alle anderen ihn verlassen hatten.


  „Hab ich, aber ich denke, er wird dankend ablehnen.“


  „Warum sollte er? Ist er ein Idiot?“


  Mit schiefgelegtem Kopf sah sie ihn an, irgendwas war heute wirklich anders an ihr. Sie sah so, er konnte es nicht beschreiben, so aufgerüstet aus. Ja, das war es. Sie hatte mal nicht diese Kutte an. Oh, ihr Kleid war hochgeschlossen, aber oben rum... Donnerwetter, waren die echt?


  „Könnte man sagen, aber hin und wieder ist er ein anständiger Kerl. Ich bin nur leider nicht sein Typ.“


  Marcos riss seine Augen von ihrem beeindruckend beindruckenden Balkon los. Sein Mund war auf einmal staubtrocken. Von wem, bei Selvastos Eiern redete sie?


  Er ging alle Söhne der großen Familien Estorias und anderer Planeten durch, ihm wollte keiner einfallen, der sich in letzter Zeit in ihrer Nähe aufgehalten hätte, zumindest wusste er nichts davon. Wieso wusste er eigentlich nichts davon?


  „Nun ja, ich werde mich dann wohl anderweitig umsehen müssen, kann ja nicht so schwer sein, ich habe immerhin einen Planeten anzubieten. Wir sind zwar arm, aber im Aufschwung. Also hat Marina vorgeschlagen, mich hier umzutun,“ sie drehte sich einmal um die eigene Achse und bot ihm einen schönen Blick auf ihren prallen Hintern,“genug schöne Männer sind ja da und die große Liebe darf man als Königin ja wohl nicht erwarten.“


  Nur über seine Leiche würde einer dieser Deppen sie anfassen. Sie war einfach zu schade, sich von irgendeinem geilen Bock bespringen zu lassen. Ehe er allerdings darauf antworten konnte, hatte sie sich schon in Bewegung gesetzt und stieß zu einer Gruppe junger Männer, die alle den nächsten Morgen nicht erleben würden, so wie sie auf diese Oberweite starrten.


  „Suchst du gerade dein Gehirn? Ich glaube, du solltest in der Nähe deiner Eier danach suchen.“ Seine Schwester, blühend, wie das Leben selbst, jetzt in dunkelrote Seide gehüllt und mit einem Funkeln in ihren blauen Augen.


  „Werd' jetzt mal nicht frech, nur weil du den Drachen gezähmt hast. Isene hat mich nur aus den Latschen gehauen, weil sie mir eben ihre Heiratspläne offenbart hat. Sonst nichts.“


  Bedächtig trank seine Schwester einen Schluck und nickte.


  „Natürlich, du hast es richtig verstanden. Hier wird sie sicher fündig, denn nicht alle sind mit Blindheit geschlagen. Ach sieh mal einer an, der kleine Helos, du weißt schon, Cynitas Bruder, er findet sie anscheinend recht ansprechend, Götterchen, er sabbert ja geradezu.“


  Marcos kniff die Augen zusammen. Marina hatte recht. Vier Augenpaare klebten an Isene und folgten jeder ihrer Bewegungen. Gerade sah sie Brak Helos tief in die Augen und Marcos hätte schwören können, dass dem gerade einer abging. Sie sollte sich was schämen, so mit dem armen Jungen zu spielen. Was sollte das denn? Wieso ließ sie sich von ihm wegführen?


  „Also ich finde ja, du solltest mal nachsehen, ob alles in Ordnung ist. Vielleicht hat sie ja ein Glas zu viel getrunken?“


  Gute Idee, er machte sich mal besser sofort auf den Weg, ging ja wohl nicht an, dass auf der Hochzeit seiner Schwester eine Königin unter die Räder kam.


  



  Stunden später lagen Marina und Jon befriedigt in ihrem drachentauglichen Bett und flüsterten über das Ereignis ihres Lebens.


  Marina hatte sich bereits über die Leiden ihres Bruders verbreitet und Jon hatte sich über seinen Schwager kaputt gelacht. Der Ärmste wusste ja noch nicht, was auf ihn zukam und sein Untergang bereits beschlossen war.


  „Stell dir vor, ihm sind fast die Augen aus dem Kopf gequollen, als er bemerken musste, dass nicht nur er auf ihre Brüste starrte. Es hat fast so ausgesehen, als hätte er sie am liebsten in eine Decke gehüllt und weggeschlossen.“


  Jon grinste in der Dunkelheit.


  „Ich fand es viel witziger, als er Helos, versehentlich, über die Balustrade in die Büsche geschubst hat. Isene schien nicht erfreut. Aber mich kann sie nicht täuschen, ich habe ihr dreckiges Grinsen gesehen, als sie abgerauscht ist.“


  „Sie will ihn und ich habe ihr ein paar Denkanstöße gegeben, wie es gelingen könnte. Der Abend war doch recht erfolgreich.“


  „Oh ja, vor allem für uns.“


  „Jon, ah, lass dass, du kannst doch nicht schon wieder...“ Der Rest ging in einem lustvollen Keuchen unter, als Jon nach unten rutschte und ihr zeigte, wo der Drache sein Feuer her hatte.


  



  Derweil saß Kronprinz Marcos der Glorreiche in der Küche und drückte ein Steak von gigantischen Ausmaßen auf sein rechtes Auge, um welches sich ein ebenso riesiges Veilchen bildete. Aber, er war aus dem Kampf siegreich hervorgegangen. Eigentlich war ihm immer noch nicht klar, warum er Brak Helos vor der Tür von Isene aufgelauert hatte, aber dessen Absichten waren um so klarer gewesen. Bewaffnet mit einer Flasche Wein und einer tuntigen Rose hatte er gerade an Isenes Tür klopfen wollen. Da hatte er, Marcos, doch eingreifen müssen! Einem solchen Mitgiftjäger sollte sich eine Frau, wie Isene nicht ausliefern müssen. Also hatte er den Retter in der Not gegeben und Helos in die Flucht geschlagen. So weit so gut, das Veilchen hatte ihm dann Isene verpasst.


  Ihre funkelnden Augen waren die einzige Vorwarnung gewesen, als er ihr freudestrahlend mitgeteilt hatte, wen er ihr vom Leib gehalten hatte und ehe er sich's versah, wischte sie mit ihm den Boden auf. Das Mädel hatte vielleicht einen Wumms. Wenn er sich nicht irrte, hatte sie gezischt, wie eine Schlange und er war sich immer noch nicht sicher, ob er sich tatsächlich erboten hatte, sie als Wiedergutmachung nach Limbat zu begleiten. Hilfe, sein Schädel platzte. Eigentlich hätte er sich keine Sorgen um sie machen sollen, wer so zuschlagen konnte, der konnte sich sicherlich bestens verteidigen, aber er zweifelte dennoch an ihrem Verstand.


  Brak Helos! Ein Geldgeier mit einer ganzen Meute geben so klammer Verwandter. Sie würden Limbat noch weiter aussaugen und Isene würde mit ihnen untergehen. Selbst seine eigene Schwester hatte er angepumpt und erst damit aufgehört, als Miko ihm gezeigt hatte, wo die Tür war. Wenn er den Morgen noch erlebte, dann würde er sich Isene die Planlose zur Brust nehmen, oh ja und er würde sich für das Veilchen revanchieren. Außerdem waren ihm heute nächtliche Freuden versagt geblieben, weil er ihr hinterher gejagt war und auf sie aufpassen musste. Da hatte er keine Zeit gefunden, sich einen Bettwärmer zu suchen. Er meinte natürlich eine nette, sexuell gleichgepolte junge Dame.


  Müde griff er nach einem weiteren gut gekühlten Stück Fleisch. Nur noch zehn Minuten, dann könnte er sein schweres Haupt auf sein Kopfkissen betten, alleine, einsam, wie schon gesagt.


  Leider ging in diesem Moment die Tür zur Küche auf und Plektron Antim trat ein. Seine Zufriedenheit über den vergangenen Tag war ihm anzusehen und ohne Marcos zu bemerken betrat er die Kammer mit den Spirituosen. Sie stellten hier einen ansehnlichen Branntwein her, vielleicht hatte der edle Ratsherr noch Bedarf ein wenig Trost zu konsumieren jetzt, wo er die Macht abgeben musste.


  Als Plektron wenig später tatsächlich mit einer Flasche erschien, machte Marcos sich bemerkbar, indem er sich räusperte. Plektron nahm ihn sofort ins Visier und kniff die Augen zusammen. Sein Zeigefinger zeigte auf ihn und es war klar, dass er den Prinzen von Estoria nicht zu nachtschlafender Zeit mit einem Steak in der Küche erwartet hätte. Zumindest nicht, wenn nicht noch eine süße Köchin im Spiel war.


  „Was ist denn mit ihnen geschehen, mein Prinz? Einer der Verehrer der Königin Isene?“


  War denn niemandem seine vergebliche Jagd entgangen? Er wurde noch zum Witz des Jahrzehnts.


  „Nein, das,“ er enthüllte sein beachtliches Veilchen,“war sie selber. Hat irgendwas gezischt von wegen, unbefugte Anmaßung von Rechten oder so. Dabei war sie wirklich dabei, einen großen Fehler zu machen.“


  Plektron grinste und legte den Kopf schief. Der junge Mann hatte offensichtlich noch nicht realisiert, dass die Jagd auf ihn bereits eröffnet war. Möglicherweise wäre es besser, ihn im Unklaren hierüber zu lassen.


  Aber, er hatte Mitleid mit ihm, doch eine kleine Vorwarnung vielleicht? Nein, der hier war alt genug, seine eigenen Dummheiten zu machen und wenn er schlussendlich an Isene kleben blieb, wäre das ein Gewinn für das Estorianische-System. Seine Welt war jedenfalls in Ordnung und er wünschte sich von Herzen, dass alle anderen ebenso glücklich würden. Die beiden wären ein schönes Paar. Fragte sich nur, wie lange sich die beiden vorher das Leben zur Hölle machten. Also wedelte er nur mit seinem Witwentröster, einem süßen Likör, den seine Frau ihm immer verboten hatte und machte sich davon. Das würde ein Spaß werden, wenn die neuesten Nachrichten von Limbat einträfen.


  



  



  Epilog


  



  Sabra, die Plepsidin, hockte oben auf dem Dach des Palastes von Otan und war außer sich vor Freude. Ihr Junge hatte nicht nur überlebt, er hatte auch sein Erbe angetreten und seine Gefährtin geheiratet. Niemand in der riesigen Menge an Zuschauern hatte sie als das erkannt, was sie war, eine ehemalige Mörderin und Vollstreckerin von willkürlich gefällten Urteilen.Die unglaublich blauen Augen eines kleinen Jungen in einem dunklen Gesicht hatten bewirkt, dass sie sich ändern wollte. In dieser Nacht, als sie sich durch die Gemeinde gemordet hatten, sie und Ihr Ex, war etwas mit ihr geschehen. Sabra hatte erkannt, dass ihr Handeln nicht ihrem eigentlichen Wesen entsprach. Ihr lag mehr die Gerechtigkeit und das Verlangen, Glück zu spenden. Das hatte sie zur Flucht bewogen, hatte sie den Erben entführen und in Sicherheit bringen lassen. Es hätte keinen Zweck gehabt, ihn auf Mariot zu lassen, denn über kurz oder lang wäre ein neuer Mörder ausgesandt worden. Die Erde war genau richtig gewesen und man konnte ja sehen, wie sich nun alles fügte. Er war angekommen und selig.


  Sie verfluchte Kane, weil er nicht hatte aufgeben können und nun,dank ihrer Hilfe, wirklich tot war, so wie er es bei ihr vergeblich versucht hatte. Als sie nach seinem Mordversuch wieder aufgewacht war, hatte sie im Krankenhaus von Boston gelegen. Jon war schon gut untergebracht, so dass sie ihn ein paar Jahre über nur beobachtet hatte, denn was verstand sie schon von Kindern? Schließlich, als sie sicher sein konnte, dass es ihm gut ging, hatte sie ihr eingemottetes Shuttle bestiegen und war verschwunden. Zurück nach Estoria, sie hatte Kemar und Elexia auf die Sprünge geholfen, vielleicht sollte sie auch mal bei Isene den Glücksboten spielen? Ja, dass würde sicherlich Spaß machen.


  



  ENDE


  



  



  



  Personenverzeichnis


  



  Erde


  



  



  Elexia Mantion


  Commander der Luftwaffe/PSHL


  



  Jonathan Aleito Bieber


  4 Sterne-General Marines/PSHL


  



  Dr.Susann Right


  Wissenschaftliche Leiterin, Erfinderin PSHL


  Ingenieurin


  



  Stanley Mars


  Milliardär, Initiator und Mit-Finanzier PSHL


  Waffenhändler


  



  



  Estoria


  



  Das Herrscherhaus Xanteros


  



  König Lysander Xanteros


  verwitwet


  



  Kronprinz Marcos Xanteros,


  sein Sohn


  



  Prinzessin Marina Xanteros,


  seine Tochter


  



  Tiros Laleikos


  Erster Kommandant der königlichen Wache und Freund von Marcos


  



  Lysos Ganshi


  Freund von Marcos, Mitglied der königlichen Wache


  



  Miko Tovan


  Freund von Marcos, Mitglied der königlichen Wache


  



  Die Hofdamen der Prinzessin Marina


  Isadora Laleikos


  Schwester des Tiros, Tochter von Mervan Laleikos


  



  Safia Azitor


  Tirene Melante


  



  Raven Quinto


  Zweiter Kommandant und Kapitän des königlichen Raumschiffes Xanteros


  später verheiratet mit Isadora Laleikos


  



  Mervan Laleikos,


  reicher Handelsherr, Vater von Tiros und Isadora


  



  



  Quat Mansour


  Ein Sklavenhändler


  



  



  Das Haus Atraxos


  



  Kemar Atraxos


  einziger noch lebender Atraxos


  Schwager König Lysanders


  Verlor seine Schwester Erene, die Königin mit dem Rest der Familie


  bei einem Brand


  



  



  Teti Valerian,


  ehemaliger Sklave, jetzt engster Vertrauter von Elexia


  Verheiratet mit Matina


  



  Lantor


  Haushofmeister im Hause Atraxos


  



  



  Bekat Eramat


  Handelsherr , Intrigant


  



  Kane der Plepside,


  Mörder, Drachentöter


  



  Limbat


  



  Das Herrscherhaus Arsalim


  



  Königin Tania


  verwitwet, seit Mord an ihrem Mann


  Nachfolgerin ihres Vaters Mutter von Isene


  



  Prinzessin Isene


  Tochter der Königin Tania


  neigt zu Rebellentum, will den wackeligen Frieden mit Estoria stärken


  



  Triman Oferor


  Lordkanzler der Königin und Ihr Geliebter


  



  



  Mariot


  



  Der weise Rat


  



  Plektron Antim,


  Druide


  Oberon Ma


  Druide


  



  Isim Belk (später verbannt)


  Druide


  



  Anführer der vier Stämme Mariots


  



  Antom Kelkan


  Stamm der Kelkan, Bauern und Händler


  



  Lenora Xalor, später auch hoher Ratsmitglieder


  Stamm der Hekat


  Zauberer, Druiden,Hexen


  



  Chios Ak


  Stamm der Mituk


  Krieger und Händler


  



  Ninat Ma


  (Neffe von Oberon)


  Stamm der Telsin


  Händler von Kräutern und Edelsteinen


  



  Das Königshaus Lotanak


  



  König Barat, ermordet


  Königin Lelee, ermordet


  



  Luta Belk, verstorben


  uneheliche Tochter König Barats und Mutter von Isim Belk


  



  Sabra die Plepsidin


  



  Worte in Ma'kaa


  



  Kader/Kadera


  Herr/Herrin


  



  Ha'arata mata


  Beim großen Licht


  



  Felima


  Flämmchen


  (Liebkosung)


  



  Keldira


  Schneeflocke


  (Liebkosung)


  



  



  Kaschgar


  gr.Schaltuch für Frauen


  



  



  Elimata


  elegantes , langes Wickelkleid, meist aus Seide


  



  Kato


  Bogenförmig geschwungene Waffe, an jedem Ende eine vierzig Zentimeter lange Klinge


  



  Fasator


  Strahlenpistole/Gewehrm, kommt auf den Planeten nur selten zum Einsatz, unehrenhaft,verboten


  



  Lekami


  Schwert aus Eto-Stahl


  wie ein römischer Gladius


  



  Riesenluki


  1,20 m langer grün bis brauner Riesensalamander, Pflanzenfresser


  



  Palira,


  Pferderasse, die neben Eto-Stahl Limbats einzige Exportschlager sind


  



  Anwar


  Raubkatze, groß, wie ein Tiger, goldbraun gestromt


  



  Lalowan


  flugunfähige Schwanenvögel


  Bote des Todes


  



  Ortiva-Baum


  wie Eiche, religiöse Bedeutung, medizinische Bedeutung


  



  Janis-Strauch


  stark duftend, wie Jasmin, rosa Blüten, blaues Blatt, rankend


  



  Tanar-Getreide


  äußerst widerstandsfähige Getreideart, die von Estoria auf die Erde exportiert wird, um die Ernährungsprobleme zu lösen.


  



  Mandolega


  Nussbaumm


  



  Itani-Baum


  alle Teile sind als Medizin verwendbar, besonders als Anästhetikum geeignet.


  



  Garatan-kristalle


  beinahe unbegrenzte Energie, Abbau auf Mon


  



  Ket, die


  Mordinsturment, 10 cm lange, schlanke Nadel, lässt das Opfer tagelang bluten, kann nur chir. entfernt werden


  



  Etoia-


  Marmor, Abbau meist auf Mariot, ein wenig auch auf Estoria


  



  Eto


  Stahl, für Waffen, Produktion nur auf Limbat.


  



  Schölk


  Beliebter Fisch, etwa sechs Meter lang, aus dem großen Omasa Estorias, ähnlich wie Thunfisch, festes rotes Fleisch


  



  Meti


  Aus dem Tanar-Weizen gebrautes Bier, auf allen Planeten des Estoria-Systems beliebt, aber selten auf Limbat, da Import-Ware.


  



  Götter


  



  



  Hatakama


  Sonnengott/Gottvater


  



  Ortivan


  sein Sohn, Hüter der Familie/Ehe,verehrt um Ortiva-Baum


  



  Elue


  seine Tochter, Hüterin des Hauses, verehrt im Janisstrauch


  



  Selvastos


  sein Bruder , Mondgott,


  Dunkelheit und Tod


  



  Nellandosa


  seine Schwester, Luftgöttin, Göttin der Fruchtbarkeit


  



  Atinua


  seine Geliebte, Götten des Eros und des Weines


  



  Bereits erschienen:


  Band 1 Planeten- Bernsteinfeuer


  Band 2 Planeten- Smaragdfeuer


  weitere Romane in Vorbereitung


  



  Alle Personen und deren Handlungen sind frei erfunden und der Fantasie des Autors entsprungen. Ähnlichkeiten mit realen Personen sind rein zufällig und nicht beabsichtigt.


  



  



  Alle Rechte vorbehalten.


  Rechteinhaberin, Autorin,Verlegerin Pia Römmler


  Piaroemmler@aol.com


  Findet mich auf www.twitter.com
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